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Die List des Scoctoren

 

Der lange Weg zum Fünften Boten – und Tekeners gefährliche Mission

 

von Uwe Anton

 

Als Mhogena, der Fünfte Bote von Thoregon, über die Brücke in die Unendlichkeit ins Solsystem zu den Terranern kam, hoffte er auf die Hilfe der Menschheit. Sein Volk, die wasserstoffatmenden Gharrer, ist nämlich von einer ungeheuren Gefahr bedroht: Invasoren haben die Galaxis Chearth angegriffen und das Verderben über zahlreiche bewohnte Planeten gebracht.

Das ist nicht alles. Die Invasoren beabsichtigen, den geheimnisvollen Sonnentresor zu offnen. Wenn sie dies tun, werden die Guan aVar ausbrechen die Sonnenwürmer - und das würde über kurz oder lang den Tod der ganzen Galaxis bedeuten. Hinter der Attacke steckt offensichtlich Shabazza, der Gegenspieler der Koalition Thoregon.

Seine Machenschaften sorgten bereits in der Milchstraße und anderen Galaxien für Tod und Vernichtung. Mhogena konnte bei seinem Besuch auf der Erde nur einen kleinen Erfolg verzeichnen. Aus der Milchstraße brach eine winzige Hilfsflotte auf: die GILGAMESCH der Zellaktivatorträger unter Befehl des Arkoniden Atlan und zehn Kampfschiffe der wasserstoffatmenden Maahks.

Mit dieser bescheidenen Streitmacht nimmt Atlan den Kampf, gegen die Invasoren auf.

Immerhin konnten erste Siege errungen werden. Jetzt müssen sich die Verbündeten auf ein gefährliches Spiel einlassen - und auf DIE LIST DES SCOCTOREN... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Mhogena - Der Bericht des Fünften Boten umfasst auch kosmische Ereignisse. 

Ronald Tekener - Der Smiler begibt sich freiwillig in die Höhle des Löwen. 

Vil an Desch - Der ehemalige Anführer der Algioten lässt sich auf eine Verabredung ein. 

Dro ga Dremm - Der neue Scoctore der Algiotischen Wanderer bittet zum Gespräch. 

Atlan - Der Arkonide bleibt nach wie vor misstrauisch. 

Ganzetta - Der Wlatschide begibt sich an Bord eines Feindraumschiffs. 
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Mhogena

1218 NGZ: Chethona

 

„Protektor", sagte Mhogenas persönlicher Adjutant Nokdael, „die Vorbereitungen für die Feierlichkeiten zu deinem siebzigsten Geburtstag sind so gut wie abgeschlossen. Die Bevölkerung kann es nicht erwarten, zu deinen Ehren bei einem großen Volksfest die Vereinigung einzugehen und sich vor dir in Einklang mit der Schöpfung bringen zu lassen ..."

„Alle sind eins", murmelte Mhogena. „Wir haben mittlerweile für sämtliche Würdenträger anderer Welten Unterkünfte gefunden. Die Meister des Sandes, die sich angesagt haben, sind im besten Hotel deiner Geburtsstadt Peltuwpar untergebracht, und..."

Mhogena hörte nur noch mit halbem Ohr hin. Fünfzig Jahre, dachte er. Fünfzig Jahre bin ich nun alt... Waren wirklich schon vierzig Jahre vergangen, seit sein äußerstes linkes Auge sich aufgehellt hatte und völlig starr geworden war? Und er den Zwilling gesehen hatte, den geheimnisvollen und legendären Großmeister des Ordens des. Grauen Sandes, den stärksten Psi-Reflektor, den das Volk der Gharrer angeblich je hervorgebracht hatte ...

Ob in einer Vision oder in Wirklichkeit, er hatte es noch immer nicht herausgefunden.

Falls ja, waren sie für ihn vergangen wie vierzig Monde. Andererseits ... es musste eine lange Zeit vergangen sein, denn er hatte bereits mehr erlebt als mancher Gharrer in der gesamten Spanne, die die Schöpfung ihm zugestand. Und er hatte das Gefühl noch längst nicht am Ende seines Wege angekommen zu sein. Unter den Fittichen Phisagons, eines Meisters des Sandes, der zu seinem Vorbild und Lehrmeister geworden war, hatte er an einer Eliteakademie studiert und sich schließlich für eine Laufbahn als Diplomat entschieden.

Phisagon, dachte er traurig, der Meister des Sandes, dessen körperlicher Makel aus einer beulenartigen Wulst hinter dem Augenkamm bestand. Vor einigen Jahren war er gestorben. Schon das allein machte Mhogena auf brutale Weise deutlich, wieviel Zeit tatsächlich vergangen war. Mit lediglich zwanzig Jahren - schon damals ein kosmoregional angesehener Diplomat, mit dem man gern Umgang hatte - war er 'zum Protektor seiner Heimatwelt Pauthor ernannt worden, und bei dem großen Volksfest zu seinem Amtsantritt hatte er etwas vollbracht, was noch keinem Gharrer zuvor gelungen war.

Als natürliche Psi-Reflektoren vollzogen die Gharrer ein Ritual, das unter dem Motto „Alle sind eins" stand. Dabei vereinigten sie ihre Kräfte zu einem Schild, der die gesamte Welt umgab, auf der das Fest vollzogen wurde. Doch unter Mhogenas Einfluss hatte der psionische Schild nicht nur Pauthor, den fünften Planeten der Sonne Whekrol, umschlossen, sondern das gesamte System mit allen zehn Planeten.

Nun, in der Rückschau, kam es Mhogena fast zwangsläufig vor, dass man ihn in den Kreis der Meister des Sandes aufgenommen hatte. Zum 'einen hatte seine gesamte Ausbildung darauf abgezielt, zum anderen verfügte er von Natur aus über eine besonders starke psireflektorische Kraft. Mit fünfundzwanzig Jahren erfuhr er die Initiierung zum Meister des Sandes - und von einem älteren Kollegen namens Botagho einiges über den tatsächlichen Aufbau des Universums, seine Zwiebelschalen der Evolution, auf deren höchster Stufe auf dieser Seite der Materiequellen und -senken die Superintelligenzen standen.

Nisaaru war die Superintelligenz, in deren Mächtigkeitsballung Chearth lag, die Heimatgalaxis der Gharrer, und mit dreißig Jahren hatte Mhogena seine erste Begegnung mit ihr, noch in Begleitung Phisagons. Dieser wollte sich nach dem Schicksal des Mhogena persönlich nicht bekannten Fünften Boten von Thoregon erkundigen, der als Meister des Sandes dem Volk der Gharrer entstammte. Doch Nisaaru hatte abweisend, fast barsch reagiert und jede Auskunft verweigert. Danach hatte Mhogena die Superintelligenz noch einige Male in ihrem Haus aufgesucht, zuerst in Begleitung erfahrenerer Meister, dann auch allein, aber in den letzten zehn Jahren nicht mehr. Er hatte erkannt, dass er ihr lästig wurde, und respektierte ihren Wunsch, dass die Meister des Sandes, die sich der Betreuung Nisaarus verschrieben hatten, sich nur noch in überaus wichtigen Angelegenheiten an sie wandten.

Doch er war in den zwanzig Jahren, die seit seinem ersten Besuch bei der Superintelligenz verstrichen waren, nicht untätig gewesen. Er war weiterhin Protektor seiner Heimatwelt Pauthor, doch in Zeiten des galaxisweiten Friedens in Chearth bestand seine eigentliche Aufgabe in dieser Position nur darin, die Bevölkerung von Zeit zu Zeit durch das Ritual zu führen, wie die Tradition es vorschrieb. Also hatte er sich als Diplomat engagiert, unzählige kleinere und größere Konflikte in Chearth entschärft, bevor sie das Gefüge der Verständigung und Einheit ernsthaft bedrohen konnten.

Seine Ratschläge hatten sich stets als richtig erwiesen, seine Lösungsvorschläge als praktikabel für alle beteiligten Parteien. Mittlerweile verlangte man häufig nach ihm, und er konnte längst nicht alle Gesuche um Vermittlung berücksichtigen.

Und er hatte intensiven Kontakt zu anderen Meistern des Sandes gepflegt, kannte mittlerweile die meisten der sechshundert von ihnen zumindest dem Sehen nach. Er hatte Informationen gesammelt über die Koalition Thoregon, in deren Auftrag die Gharrer den Sonnentresor bewachten, über den Fünften Boten der Koalition, einen ehemaligen Meister des Sandes, dessen Identität - aus welchen Gründen auch immer - geheimgehalten wurde... und über den Zwilling. Aber über ihn hatte er so gut wie nichts in Erfahrung gebracht, genau wie über die Meister des Grauen Sandes, die an geblich stärksten Psi-Reflektoren der Gharrer. Er hatte nicht einmal bestätigen können, dass sie überhaupt existierten. In dieser Hinsicht musste er sich allein auf Botaghos Aussage verlassen.

Wirst du angesichts deines Ehrentags melancholisch? fragte sich Mhogena, schüttelte die Gedanken an die Vergangenheit ab und konzentrierte sich auf die Worte seines Adjutanten, der unverdrossen weitergesprochen und anscheinend nicht mitbekommen hatte, dass sein Vorgesetzter überhaupt nicht zuhörte. „Über einhundert Meister des Sandes wollen dir ihre Aufwartung machen", sagte Nokdael. „Vielleicht sollten sie alle an der Vereinigung teilnehmen und so..." Mhogena hob die Hand, um seinen Gehilfen zum Schweigen zu bringen, und sog scharf den Wasserstoff ein. Er roch eigentümlich anders als sonst. Eine vertraute und gleichzeitig fremdartige Ausdünstung lag in ihm.

Der Meister des Sandes verharrte abrupt in der Bewegung. Wie lange war es her, dass er diesen Gestank zum letzten Mal wahrgenommen hatte? Zehn Jahre? Oder gar fünfzehn? Den Geruch nach Verwesung und Verfall, nach Fäulnis, die Ausdünstung des Todes, die seine früheste Erinnerung darstellte. Eines seiner drei Gelegegeschwister war ein Totling gewesen, schon im Ei gestorben bevor es die Schale zertreten konnte und Mhogena hatte es gewusst, noch bevor seine Mutter ihn angelegt hatte um ihn zum erstenmal zu säugen. Danach hatte sein Schattenbruder sich noch einige Male bei ihm gemeldet, ihn durch diesen Geruch darauf aufmerksam gemacht, dass ihm Gefahren drohten oder seinem Leben wichtige Veränderungen bevorstanden. Gelegentlich hatte er auch zu ihm gesprochen, doch der Sinn seiner Worte war Mhogena manchmal erst nach Jahren, manchmal nie klargeworden. „Riechst du nichts?" fragte er seinen Adjutanten.

Nokdael bewegte sämtliche Geruchsorgane an den Seiten des halbmondförmigen Kopfes, hob dann die Hände und spreizte die jeweils vier Finger und zwei Daumen. „Nein, Erhabener. Gar nichts."

„Aber ..." Mhogena verstummte. Nur er konnte die Stimme seines Schattenbruders hören, wie er wusste, seit er sie zum erstenmal vernommen hatte. Seine Schwestern Rhavet und Chethona waren Zeuginnen der unerklärlichen Begegnung gewesen, hatten aber nur gesehen, wie er in die Luft gestarrt und mit einem Unsichtbaren gesprochen hatte. Warum sollte es bei dem Geruch des Todes anders sein?

Immer stärker wurde der Gestank, immer durchdringender, eine beißende Ausdünstung, die tiefe Übelkeit in ihm hervorrief. Und dann drangen wie aus weiter Ferne Worte in seinen Geist. „Chethona lässt dich grüßen", vernahm er klar und deutlich das hohe Zirpen seines Schattenbruders. „Sie ist genau wie ich der Ansicht, dass dein Leben vom heutigen Tag an nie mehr so sein wird wie zuvor. Du wirst Dinge sehen, die dein Verständnis übersteigen, aber das ist nur ein Vorspiel dessen, was dich in einigen Jahrzehnten erwartet."

„Was ..." Als er bemerkte, dass Nokdael ihn entgeistert musterte, hielt er inne. „Chethona", murmelte er dann. Schon früh hatte er die wahre Begabung seiner Gelegeschwester erkannt und ihr empfohlen, sich für eine Tätigkeit in der Agrarökonomie ausbilden zu lassen.

Auch Rhavet, seine zweite Gelegeschwester, hatte er schon in früher Kindheit genau richtig eingeschätzt. Vor allen anderen hatte er ihr mathematisches Genie erkannt. Beide hatten seine Ratschläge bezügl1ch der Berufswahl befolgt. Während Rhavet allerdings als anerkannte Hyperphysikerin an zahlreichen Universitäten gelehrt hatte und noch immer lehrte, war Chethona als Kolonistin nach Keroufa gegangen, einer neu besiedelten Welt im Kugelsternhaufen Horo-27, rund 100.000 Lichtjahre in westlicher Richtung vom galaktischen Zentrum entfernt. Dort hatte sie sich als Bäuerin niedergelassen und ihre Erfüllung gefunden. Und nun bestellte sein Schattenbruder ihm Grüße von ihr. Das konnte nur eins bedeuten...

Aber vielleicht war es ja noch nicht zu spät. „Nimm Kontakt mit der MAGREDU auf!" Als Meister des Sandes, Diplomat und Protektor von Pauthor stand ihm jederzeit ein Raumschiff zur Verfügung. Im Augenblick handelte es sich dabei um eine Walze von zweihundert Metern Länge. Sie war nach dem Ersten Boten Thoregons aus dem Volk der Gharrer benannt worden. „Der Kommandant soll sie sofort startklar machen. Unser Ziel: der Planet Keroufa im Kugelsternhaufen Horo-27. Ich bin unterwegs zum Raumhafen."

„Aber... .die Feierlichkeiten zu deinem Geburtstag, Erhabener ..."

„Werden verschoben. Oder ganz abgesagt. Nach allem, was ich gerade erfahren habe, bezweifle ich, dass ich in absehbarer Zukunft nach Pauthor zurückkehren werde." Er ignorierte Nokdaels verwirrten Blick und marschierte aus seinem Büro.

Keroufa war erst vor wenigen Jahrzehnten besiedelt worden, und die Bevölkerungszahl war noch zu gering, als dass der Planet schon über einen eigenen Protektor verfügt hätte. Daher wurde Mhogena von Haduahl begrüßt, dem Sprecher der planetaren Verwaltung, kaum dass die MAGREDU sich in Reichweite der Funkgeräte befand. Er kannte den etwa Hundertjährigen flüchtig von den letzten Besuchen her, die er Chethona auf ihrer neuen Heimatwelt abgestattet hatte. „Deine Schwester befindet sich zur Zeit nicht in der Hauptstadt", sagte der Administrator. Mhogena wusste, dass der Begriff „Hauptstadt" ein Euphemismus für die größte der vier dauerhaften Ansiedlungen auf dieser Welt war, in der Chethona sich niedergelassen hatte. „Sie ist mit einem Team von Agrarökonomen auf die Dekkaret-Hochebene auf der anderen Seite des Planeten geflogen, um zu überprüfen, ob sie sich für eine Intensivbepflanzung mit Ammoniakgebirgsgras eignet. Die Bedingungen dort kamen ihr ideal vor. Die Ebene wird von bis zu sechzehntausend Meter hohen Bergen umgeben, die sie vor den Witterungseinflüssen schützen, und ..."

„Wann habt ihr zum letzten Mal von der Gruppe gehört?" unterbrach ihn Mhogena. Obwohl Haduahls Gesicht auf dem Bildschirm in der Zentrale der MAGREDU nicht besonders groß abgebildet war, ließ sich die Verwunderung darauf deutlich ausmachen. „Vor über einer Woche. Aber das ist nicht außergewöhnlich. Wie gesagt, die Ebene liegt auf der anderen Seite von, Keroufa, und unsere Infrastruktur lässt sich nicht mit der erschlossener Welten vergleichen. Das Team arbeitet selbständig und meldet sich nur bei besonderen Anlässen."

„Ich möchte dich trotzdem bitten, uns die Koordinaten der Hochebene zu überspielen."

„Natürlich, Erhabener." Mhogena zögerte kurz und entschloss sich dann, seinem Instinkt zu vertrauen. „Und schick sofort ein Medo-Team hin!" Nun wurde aus dem Befremden des Verwaltungschefs Misstrauen. „Würdest du mir verraten, wieso? Die MAGREDU befindet sich noch im Anflug, hat nicht einmal den Orbit unserer Welt erreicht ..." Chethona lässt dich grüßen...

Und Mhogena tat etwas, das er noch nie zuvor getan hatte. Es widerstrebte ihm zutiefst, aber er hatte keine Zeit für Erklärungen. Er nutzte seinen Rang aus. „Weil ein Protektor und Meister des Sandes dich darum bittet", sagte er und zuckte innerlich zusammen. Ihn trieb eine irrwitzige Hoffnung. Aber als der Kommandant bestätigte, dass er die Koordinaten erhalten hatte, und die Verbindung mit Keroufa unterbrach, glaubte er, erneut die Stimme seines Schattenbruders zu hören. Sie stieß ein höhnisches Gelächter aus, das ihm Ammoniakschauer über den Rücken trieb.

Schon aus dem hohen Orbit verrieten zuerst die Massetaster und später, viel später, dann auch die optischen Ortungssysteme, dass jede Hoffnung vergebens war. Die Dekkaret-Hochebene existierte nicht mehr, jedenfalls nicht so, wie sie in den Aufzeichnungen ausgesehen hatte, die Haduahls Mitarbeiter ihm zusammen mit den Koordinaten geschickt hatten. Unter der MAGREDU dehnte sich eine schier endlose Felswüste aus. Kilometerweit erstreckten sich die Geröllbrocken vom Hang eines Zwölftausenders bis zu einem Hochgebirgstal inmitten der Ebene, das sie zur Hälfte aufgefüllt hatten. Stellenweise erreichte der Felsschutt eine Höhe von 400 Metern. Auf dreihundert Kilometer hing Staub schwer und dicht in der Atmosphäre und behinderte die optische Ortung, und die riesige Wolke dehnte sich noch immer aus.

Dort bildete sich ein Sturm gigantischen. Ausmaßes, und man würde so schnell wie möglich etwas tun müssen, um zu verhindern, dass er große Teile des Planeten einhüllte und verwüstete und mit seinem Staub zu ernsthaften Temperaturschwankungen führte, die die Ökologie der Wasserstoffwelt auf Jahrhunderte nachhaltig störte. Dem Gipfel des Zwölftausenders fehlten die obersten sechshundert Meter. Der Berg wirkte, verglichen mit den Unterlagen, wie abgeschnitten, als hätte die Strahlenwaffe eines gigantischen Raumschiffs einfach seine Spitze desintegriert.... Und sein Inneres schien ausgehöhlt worden zu sein, ausgelöffelt von der Kelle Hernstals, des legendären Weltenschöpfers der Wlatschiden. Dieser Riese war beim Urknall von der anderen Seite der Amplitude des Nichts auf diese hinübergewechselt und hatte mit seinem Löffel, der so groß war, dass nur er ihn heben konnte, die Ursuppe der neu entstehenden Materie verteilt und Universen geschaffen, Galaxien und Sternenballungen, in denen seine Geschöpfe, die er frei nach seiner Phantasie gestaltet hatte, nun Großes taten.

Die Ränder des kraterähnlichen Gebildes waren glasiert, wie unter starker Hitze geschmolzen und wieder erstarrt. Undeutlich bekam Mhogena mit, dass Administrator Haduahls Gesicht auf einem Bildschirm in der Zentrale flimmerte. Noch verschwommener nahm er Satzfetzen des Verwaltungschefs wahr, doch ihr Sinn war ihm schmerzlich klar. „Eine Katastrophe ... seismische Geräte ausgefallen ... Orter erst jetzt entdeckt ... von noch höheren Bergen umgeben ... wohl ein erloschener Vulkan ... plötzlich ausgebrochen ... Rauchwolke ... gravierende Umweltschäden ... Hilfe unterwegs ..."

Für Chethona kam jede Hilfe zu spät. Es sollte noch eine geraume Weile dauern, doch schließlich entdeckte man mit Hilfe der empfindlichen Instrumente der MAGREDU unter und zwischen den Gesteinsmassen die zerschmetterten und teilweise verbrannten Überreste von vierzehn Gharrern, genauer gesagt das. wenige, was noch von ihnen vorhanden war. Die Expedition hatte. aus vierzehn Agrarökonomen bestanden. Eine abstruse, wenn auch verständliche Hoffnung hatte Mhogena an den Worten seines Schattenbruders zweifeln lassen, doch diesmal hatte der Totling nicht in Rätseln gesprochen. Chethona hatte ihn ein letztes Mal gegrüßt. Schon aus dem Reich der Schatten. „Alle sind eins, Chethona", murmelte er, als die MAGREDU über der Dekkaret-Ebene höher stieg und dann Kurs auf die Hauptstadt Keroufas nahm. „Du bist nun Teil eines anderen Ganzen."

„Alle sind eins." Mhogena sprach die Worte, und über all auf der Welt im Kugelsternhaufen Horo-27, wo Gharrer lebten, wurden sie wiederholt. Die Bewohner Keroufas hatten seine Bitte, das Ritual mit ihnen zu vollziehen, trotz des traurigen Anlasses bereitwillig akzeptiert, wenn nicht sogar insgeheim voller Freude. Da ihre Welt noch nicht über einen Protektor verfügte, waren sie darauf angewiesen, sich von dem einer anderen Welt oder einem Meister des Sandes führen zu lassen, wenn sie eins mit der Schöpfung werden wollten. .„Alle sind eins", wiederholte Mhogena und öffnete die parapsychischen Sinne.

Das Ritual war für ihn schon längst zur Routine geworden, zumindest, was den Ablauf betraf. Die Ehrfurcht, die er bei der Vereinigung mit der Schöpfung empfand, war allerdings noch genauso groß wie beim erstenmal. Er öffnete den Geist und sah ihn sofort vor sich, den Flickenteppich aus unzähligen Knoten, ein jeder davon die psireflektorische Kraft der Gharrer. Und er vereinigte ihn mühelos, fügte ihn zusammen zu einem Schild, einem Schirm, der bis in den Orbit der Welt reichte. Und dehnte ihn aus, bis er schließlich das gesamte Sonnensystem umspannte.

Doch diesmal war etwas anders als sonst. Mhogena nahm den Hauch der Schöpfung wahr, wurde eins mit ihr, doch sie zerrte ihn und sämtliche Gharrer dieser Welt an einer seltsamen Schnur entlang, einem Strang aus Ritualen, eins älter als das andere, immer weiter ... Immer tiefer zurück in die Vergangenheit, dachte er. Zurück zu den Ursprüngen des Rituals ... Das plötzlich gar kein Ritual mehr war, sondern blutige, lebensbedrohende Wirklichkeit. Chearth hing voller fremder Raumschiffe...

Tausende waren es oder noch mehr. Raumschiffe, die aussahen wie zwei ineinander verschlungene Ringe ohne Zwischenräume. Oder wie überdimensionale Pfeile. Raumschiffe der Bewohner Algions, einer irregulären, vier Millionen Lichtjahre von Chearth entfernten Galaxis, die von den Tazolen und ihren Scoctoren beherrscht wurde. Vor fast sechshundert Jahren hatte es die ersten Kontakte zu algiotischen Raumfahrern gegeben, die jedoch nach kurzer Zeit abgebrochen und danach nie wiederaufgenommen worden waren. Schon unmittelbar nach der ersten Kontaktaufnahme hatte das Algiotische Imperium versucht, die Chearther zu der mystischreligiösen Weltanschauung zu bekehren, die in seiner Galaxis vorherrschte.

Als die Besucher jedoch auf keinen Fall konvertieren wollten, kapselten die Algioten sich in ihrem irregulären System ab und beantworteten alle weiteren Annäherungsversuche der Gharrer und ihrer Brudervölker mit Waffengewalt. Sie hatten sogar militärische Attacken auf Chearth gestartet und dort versucht, die Gharrer und ihre Brudervölker zu ihrer Viel-Götter-Religion zu bekehren. Bei diesen Konflikten sowie Dei anderen Kontakten zu kriegerischen Völkern in Nachbargalaxien hatten die Wasserstoffatmer zum erstenmal bewusst zu ihrem Schutz ihre psireflektorischen Kräfte zusammengefasst und einen Schirm errichtet, der bis in den Orbit ihrer jeweiligen Welt reichte. Bald stellten sie fest, dass sie mit der Unterstützung eines Meisters des Sandes ein ganzes Sonnensystem psireflektorisch absichern konnten.

So ist das Ritual entstanden, nach dem wir unser Leben ausrichten, dachte Mhogena. Heute dient es hauptsächlich dazu, uns daran zu erinnern, dass wir eine Gemeinschaft bilden, und uns zu ermöglichen, den Einklang mit der Schöpfung zu finden.

Der Spuk war damals schnell wieder vorbei gewesen, so schnell, dass er heutzutage nur noch als Fußnote in wenigen historischen Fachbüchern verzeichnet wurde und fast völlig in Vergessenheit geraten war. Die Algioten hatten die Sinnlosigkeit ihres Unterfangens eingesehen und sich, beeinflusst von den mentalen Kräften der Gharrer, sofort wieder zurückgezogen. Danach hatten sie sechshundert Jahre lang nichts mehr von den Algioten gesehen oder gehört. Die Chearther hatten deren Galaxis gemieden, und über die Entwicklung, die in dieser Zeit dort stattgefunden hatte, war so gut wie nichts bekannt.

Aber warum sah er ausgerechnet jetzt Bilder des Ursprungs ihres Rituals? Warum strömten sie wie ein Kaleidoskop der Erinnerungen an den Beginn an ihm vorbei? Chethonas Tod hatte ihn mit tiefer Trauer erfüllt. Aber auch mit so starken Depressionen, dass er nun unwillkürlich keine Ehrfurcht vor der Vereinigung mit seinesgleichen und der Schöpfung empfand, sondern nur noch Leid und Gewalt sah? Weil du nicht die Vergangenheit siehst, sondern die Zukunft, dachte etwas - sein Schattenbruder? Nisaaru? - in ihm, und er empfand ein Entsetzen, das mit kalter Hand bis in das Innerste seines Leberorgans fasste und seinen ganzen Körper in eine Ammoniakschneesäule zu verwandeln drohte.

Er spürte, dass die anderen Gharrer seine Beunruhigung und Verstörung wahrnahmen und seinem Griff zu entgleiten drohten. Um der Gefahr vorzubeugen, dass sie sich unwiederbringlich in der Schöpfung verloren, zog er sich und die anderen zum erstenmal in seinem Leben früher aus dem Einssein zurück, als er es ursprünglich beabsichtigt hatte. Und er war erschöpfter als Je zuvor nach einem Ritual. als er die Verbindung schließlich löste und fast ohnmächtig auf sein Sitzmöbel sank. Doch eine Ruhepause war ihm nicht vergönnt.

Die planetare Ortung hatte ein Raumschiff erfasst, das an den Grenzen des Sonnensystems in den Normalraum gestürzt war und direkten Kurs auf Keroufa genommen hatte. Die Bauweise war unbekannt - es handelte sich um ein Ellipsoid von siebzig Metern Länge und vierzig Metern Dicke -, doch es strahlte einen Kode aus, der es eindeutig als Schiff eines Meisters des Sandes identifizierte. Der Kommandant des fremden Raumers erwies sich als ausgezeichnet informiert. Er erkundigte sich nicht, ob Mhogena auf dem Planeten weile, sondern verlangte ihn sofort zu sprechen. Die Ortungszentrale schaltete umgehend eine Verbindung.

Erstaunt stellte Mhogena fest, dass es sich bei dem Befehlshaber des Schiffes um Botagho handelte, jenen schon ziemlich alten Meister des Sandes, der bei seiner Initiierung den Vorsitz geführt hatte. „Ich habe von deinem Verlust gehört, Mhogena", sagte er statt einer Begrüßung, „und möchte dir mein Mitgefühl aussprechen. Ich bedauere außerordentlich, dich ausgerechnet jetzt in deiner Trauer stören zu müssen, doch die Angelegenheit duldet aus Gründen, die ich dir später erklären werde, keinen Aufschub. Es ist eine Entscheidung gefallen, die unter Umständen Auswirkungen auf dein gesamtes Leben haben wird."

Ihm fielen die Worte seines Schattenbruders wieder ein. „Vom heutigen Tag an wird es nie mehr so sein wie zuvor", wiederholte er. Botagho betrachtete ihn nachdenklich; offensichtlich dachte er darüber nach, was Mhogena zu dieser Aussage verleitet hatte. Dann nickte er. „Das könnte durchaus sein. Ich möchte dich bitten, an Bord meines Schiffes zu kommen. Die Transmitterdaten sind bereits überspielt."

„Natürlich, Erhabener."

„Und weise die MAGREDU an nach Pauthor zurückzukehren! Es wird noch eine Weile dauern, bis du ihre Dienste wieder benötigst. Falls überhaupt." Wahrend Mhogena sich zur nächsten Transmitter-Station begab, dachte er darüber nach, was die Worte des uralten Meisters des Sandes zu bedeuten hatten. Jedenfalls schienen sie die Behauptung seines Schattenbruders zu bestätigen.

Botagho erwartete ihn an der Gegenstation, einem kleinen Raum irgendwo in den Tiefen des Schiffes. Ein kaum merkliches Vibrieren verriet dem Protektor von Pauthor, dass sie sofort nach seiner Ankunft Fahrt aufnahmen. Über den Kurs und die Beschleunigungswerte konnte er nicht einmal Vermutungen anstellen. Er führte ihn zu einer bescheidenen Kabine, deren Einrichtung im wesentlichen aus einem Bett und einer Kommode, einer Hygienezelle sowie einem kleinen, in die Wand eingelassenen Automaten bestand, von dem man Speisen und Getränke anfordern konnte. „Ich weiß, du hast viele Fragen", sagte Botagho, „und ich werde sie beantworten. Aber zu ihrer Zeit. Bis dahin solltest du dich ausruhen, der berechtigten Trauer hingeben und versuchen, Kraft aus ihr zu schöpfen. Du wirst sie brauchen. Das Bordgehirn, eine künstliche Intelligenz, die jeder Positronik, wie du sie kennst, weit überlegen ist, wird dich rechtzeitig informieren. Und wundere dich nicht über manche Wände und Einrichtungsgegenstände des Schiffes. Sie bestehen aus Formenergie. Ich werde dir später erklären, was es damit auf sich hat."

Mhogena tat wie geheißen und versuchte, nicht über das nachzudenken, was ihn erwarten mochte. Er konzentrierte sich auf seine Erinnerungen an Chethona, lauschte auf die Stimme seines Schattenbruders, vernahm sie aber nicht und versetzte sich schließlich in eine Trance, in der er endlich Ruhe fand. Eine unpersönliche Stimme, die sich als die der Bordsyntronik vorstellte, weckte ihn irgendwann und erklärte, Botagho werde ihn in einer halben Stunde abholen. Er benutzte die Hygienezelle und hatte gerade einen kleinen Imbiss aus dem Automaten zu sich genommen, als der Türsummer erklang. Er trat auf den Gang hinaus zu Botagho und folgte ihm in die Zentrale des Schiffes.

Dabei wurde ihm erst richtig klar, wie alt der betagte Meister sein musste. Botagho war schon bejahrt gewesen, als er bei Mhogenas Initiierung zum Meister des Sandes den Vorsitz geführt hatte. Wie viele Jahre waren seitdem vergangen? Fünfundzwanzig ...

Sein Körper war zwar großgewachsen und aufrecht, doch seine Bewegungen waren schleppend und sparsam, als sei jeder Schritt eine Anstrengung, eine bewusste Handlung, die volle Konzentration erforderte. Unter der unförmigen Kutte - eine solche hatte er schon damals bei Mhogenas Ernennung getragen schienen die Knochen der Beine und die Sehnen- und Muskelbündel der Arme bei jedem Schritt zu knirschen.

Sie betraten die Zentrale, und Mhogena wurde von einer Vielzahl von Eindrücken überwältigt. Schalttafeln, Konsolen, Pulte, dazu zwei Sessel- ein großer Teil davon anscheinend aus Formenergie. Zahlreiche Holo-Projektoren und Instrumente, deren Sinn und Zweck ihm auf den ersten Blick nicht klar wurden. „Dieses Schiff", riss Botagho ihn aus seiner Betrachtung, „trägt den Namen THOREGON FÜNF."

Mhogena drehte sich langsam zu dem betagten Meister um, obwohl er ihn mit den „hinteren" Augen sah. Es war eine Geste des Respekts, dem Gesprächspartner das Gesicht zuzuwenden. „Dann bist du der Fünfte Bote Thoregons. Jener Meister des Sandes, der für die Koalition tätig ist."

Botagho neigte den Kopf, ein Zeichen der Bejahung. „Dass ich mich dir offenbare, hat einen besonderen Grund. Du wirst ihn bald erfahren. Aber zuerst möchte ich dich zumindest ansatzweise mit diesem Schiff vertraut machen. Ich weiß selbst nicht, welchen Ursprungs die THOREGON FÜNF ist, und bezweifle, dass irgendeiner meiner Vorgänger es je erfahren hat, vermute jedoch, dass es ein Geschenk der Nisaaru ist. Es ist mit spezieller Technik ausgestattet, die ich zwar nicht verstehen, aber immerhin handhaben kann. Das Wichtigste ist jedoch: Nur der Fünfte Bote von Thoregon kann dieses Schiff steuern - und nur er!"

Der uralte Meister zögerte kurz. „Aber ich kann dir befristet eine ein geschränkte Verfügung zukommen lassen", fuhr er dann fort. „Von dem Augenblick an, in dem wir in den Normalraum zurückkehren, übertrage ich die alleinige Befehlsgewalt bis auf Widerruf an dich. Die Syntronik wird deine Anweisungen ausführen. Bestätige bitte, Syntronik."

„Ich bestätige, Botagho."

Der Protektor von Pauthor wusste nicht genau, wieso, doch irgendwie kam ihm die neutrale, wenn auch wohlmodulierte Stimme des Bordgehirns spöttisch amüsiert und leicht ironisch vor. Mhogena betrachtete die Bedienungselemente auf dem Instrumentenpult vor dem Schalensessel aus Formenergie. Sie wirkten unnatürlich sauber und wiesen nicht die geringsten Gebrauchsspuren auf. „Das Schiff reagiert auch auf akustische Befehle?" schloss er daraus.

Botagho neigte den Kuppelkopf. „Das ist richtig. Die Syntronik ist sehr modern und führt normalerweise allgemeine Befehle aus. Aber für diesen besonderen Fall habe ich diese Funktion desaktiviert. Du musst dem Bordgehirn schon ganz genau sagen, was du von ihm verlangst."

„Warum?" fragte Mhogena. „Wichtige Ereignisse werfen ihren Schatten voraus", sagte sein Mentor und seufzte schwer. „Nicht unbedingt angenehme, zumindest nicht für einige von uns. Aber sie lassen sich nicht abwenden; nicht einmal hinauszögern."

Seine Schritte wirkten müde, als er. zu dem zweiten, am Rand der Zentrale errichteten Sessel aus der seltsamen Energieform ging und sich schwerfällig hineinsinken ließ. „Du hast dich als sehr würdig erwiesen" fuhr er dann fort, „doch nun wird sich 'herausstellen, ob du auch die letzte Ehre antreten darfst."

„Eine Prüfung?"

Botagho nickte. „Verrätst du mir Näheres, Erhabener?"

„Du musst ein Geheimnis aufklären das vor langer Zeit die Existenz unseres Volkes und die aller Brudervölker in Chearth bedroht hat. Diese Gefahr wurde dank Nisaarus Ratschlägen beseitigt, doch bis heute ist nur einer Handvoll Auserwählter bekannt, wie dies geschah. Möchtest du zu diesem Kreis gehören?" Der Protektor von Pauthor zögerte mit der Antwort. „Ich bin Meister des Sandes und Schutzherr der mir zugeteilten Welt", sagte er dann. „Ich habe meine Berufung gefunden und auch meine Erfüllung darin."

„Grauer Sand ist in unserer Galaxis der seltenste überhaupt." Mhogena neigte den Kopf schon als Kind hatte er die Gerüchte vernommen und später auch versucht, ihnen auf den Grund zu gehen, aber nie etwas Konkretes herausgefunden. Man munkelte, dass die Geschicke des Ordens in Wirklichkeit von den Meistern des Grauen Sandes ge. leitet wurden, Ehrwürdigen unter den sechshundert Ehrwürdigen, aus denen die Gruppe bestand. Mit seinen Worten schien Botagho diese Fama nun endlich zu bestätigen. Er hatte schon einmal behauptet, ein Meister des Grauen Sandes zu sein. „Wenn man mich für würdig erachtet, mehr zu leisten, will ich mich dieser größeren Verantwortung gern stellen. Ich erwarte deine Anweisungen."

Sein Mentor zog die Arme über den Boden der Zentrale. „Es gibt keine", sagte er. „Du musst lediglich überleben. Syntronik, .Prüfungsbedingungen."Mhogena konnte nicht sagen, was genau geschehen war, erkannte jedoch, dass das Bordgehirn reagiert hatte, da einige Funktionsanzeigen erloschen. „Die THOREGON FÜNF ist jedem anderen Schiff in Chearth weit überlegen", sagte Botagho, „doch ich habe ihre Leistungsfähigkeit nun eingeschränkt. Von diesem Moment an entspricht sie der der Raumschiffe, die damals, vor Jahrtausenden, mit der Gefahr konfrontiert wurden und sie erstmals gemeistert haben. Genau das muss auch dir gelingen.".„Was ist das für eine Gefahr?"

Der Ehrwürdige machte eine abwehrende Geste. „Du wirst sie erkennen, sobald du sie siehst. Erklärungen sind überflüssig. Das, was du wissen musst, wirst du erfahren, nachdem du die Prüfung bestanden hast. Syntronik, wann erreichen wir die festgesetzten Zielkoordinaten?"

„In fünfzehn Sekunden", antwortete das Bordgehirn. „Dann möge es nun beginnen", sagte Botagho... Die THOREGON FUNF stürzte in den Normalraum zurück. Und rote Flammen schlugen dem Schiff entgegen und hüllten es ein. Aber es waren nicht die einer Sonne und auch nicht die Energien eines Geschützes.
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„... stellt eure Bemühungen, den Sonnentresor zu öffnen, sofort ein! Denn das Tor der Erleuchtung ist nicht das Gefängnis für Gaintanu, sondern das der schrecklichen Guan aVar, die den Sonnen ihre Energien aussaugen und sie in Novae verwandeln! Ihr beschwört unbeschreibliche Gefahren für ganz Chearth herauf, die auch auf Algion übergreifen können! Scoctoren, hört auf meine Worte! Dro ga Dremm, verhindere die Katastrophe, solange noch Zeit ist! Ich bin euer rechtmäßiger Oberbefehlshaber ..."

„Feindberührung in zwei Minuten!" Hermon von Arigas Stimme klang ganz gelassen, doch Vil an Desch setzte seinen Appell unbeeindruckt fort: „... und habe euch immer gut geführt. Vertraut nicht den falschen Herrschern, deren Machtanspruch nicht die geringste Berechtigung hat ..."

Atlan betrachtete unbehaglich die Hologramme der Normal- und Hyperraumortung. Drei Geschwader mit jeweils fünf Knotenschiffen der Algiotischen Wanderer hielten im Trytrans-Flug auf sie zu. In knapp einer Minute würde, den Berechnungen des Syntrons zufolge, das erste davon aus dem Normalraum fallen, kurz darauf dann die anderen. Und knapp eine Minute später befanden die ersten Schiffe sich dann in Feuerreichweite.

Ein Unsicherheitsfaktor blieb allerdings immer. Auch die Algioten waren lernfähig. Wäre der technische Entwicklungsstand der Galaktiker dem der Invasoren aus Algion nicht so überlegen, wäre ihre Mission wohl von vornherein undurchführbar gewesen. Doch die VESTA-Kreuzer der GILGAMESCH-Module konnten die pfeil- und Knotenschiffe der Pilger auch im überlichtschnellen Viereinhalbraumflug orten und Kampfhandlungen damit ausweichen. „Noch anderthalb Minuten." Hermon schaute zu Vil an Desch hinüber, dem entmachteten Scoctoren der Tazolen, als wolle er ihn auffordern, seine eindringliche Ansprache endlich zu beenden. „Unsere drei Schiffe fliegen synchron mit neunundvierzig Prozent Licht. Ausweichmanöver nicht erforderlich..., wenn er sich kurz fasst."

Vil an Desch sprach ungerührt weiter, wetterte gegen seinen Nachfolger und rief die Algioten, besonders aber die Tazolen und deren Scoctoren, zum Ungehorsam gegen die neue Führung auf. „Noch eine Minute. Soll ich ein Ausweichmanöver einleiten?" Atlan schaute zu Vil an Desch, der allein im Aufnahmebereich der Kamera saß. Der Scoctore ignorierte ihn und nutzte die ihm verbleibende Zeit fast bis zur Neige. Erst zwanzig Sekunden vor Ablauf des Countdown endete er mit einem kämpferischen „Ich bin Vil an Desch, Inkarnation des Nachto und euer alleiniger Befehlshaber!" Dann sank er erschöpft in einen Sessel. „Mit Höchstwerten beschleunigen!" befahl Hermon von Ariga. „Zielkoordinaten bleiben bestehen." In dem Augenblick, in dem das erste Geschwader der Knotenschiffe in den Einsteinraum zurückstürzte, gingen die drei Schiffe der Alliierten in den Überlichtflug.

Sie befanden sich auf der Nordseite von Chearth, mitten im Machtbereich der Algiotischen Wanderer. Hier wimmelte es geradezu von Verbänden der Invasoren, Pfeilschiffen der Tazolen und Knotenschiffen der anderen Völker aus der benachbarten Galaxis. Doch das kam ihnen entgegen. Ihre Mission war klar umrissen: Der auf Thagarum gefangengenommene Scoctore Vil an Desch wollte versuchen, seine ehemaligen Untergebenen über die wahre Bedeutung des Sonnentresors aufzuklären und zu veranlassen, ihre Manipulationen des „Himmelstors" zu beenden. Seit mehreren Tagen flogen sie größere Flottenkonzentrationen und Stützpunkte der Algioten an und sendeten Vils Botschaften per Hyperfunk an sie - live gesprochen und immer wieder abgewandelt. Der entmachtete Scoctore sprach mittlerweile auch Reden, die die Galaktiker verfasst hatten, unter anderem Myles Kantor, Atlan, Ronald Tekener und Dao-Lin-H'ay. Der Mission kam zugute, dass das technische Niveau der Galaktiker dem der Invasoren überlegen war.

Denn sie mussten vermeiden, sich in Gefechte verstricken zu lassen. „Viele Hunde sind des Hasen Tod", hatte Atlan gewarnt. Und damit Recht behalten. Die Scoctoren reagierten äußerst empfindlich und schickten mittlerweile sofort Schiffe aus, wenn sie die drei Schiffe des Verbands orteten.

Den beiden VESTA-Kreuzern ROMA und ANUBIS hatte sich die RAGANTA angeschlossen, ein achthundert Meter langes Rachenschiff der Wlatschiden, das Ganzetta im Raggan-System, der Sammelstelle für die Einheiten der alliierten Chearther, requiriert hatte.

Um dem Wasserstoffatmer Mhogena einen angenehmeren Flug .zu ermöglichen und ihn nicht zu zwingen, Tage, wenn nicht sogar Wochen in einem Raumanzug verbringen zu müssen, hatte er kurzerhand in einem Hangar der RAGANTA ein gharrisches Beiboot geparkt, in dem der Meister des Sandes sich frei bewegen konnte. Für das Einrichten einer Kabine mit Wasserstoff-Atmosphäre war keine Zeit geblieben.

Dann hatten sie die beiden VESTA-Kreuzer mit Fesselfeldern an die Außenhülle des wesentlich größeren Schiffs der Wlatschiden geflanscht und waren mitten in das Krisengebiet in der galaktischen Nordseite von Chearth aufgebrochen, in der sich die größten Massierungen der Algiotischen Wanderer fanden. Im Zielgebiet waren die ROMA und die ANUBIS wieder abgekoppelt worden, und von da an hatten sie sich praktisch ununterbrochen im Einsatz befunden. Und nun mussten sie in immer kürzeren Abständen die Positionen wechseln. Vil an Deschs Live-Sendungen scheuchten die Raumstreitkräfte der Invasoren mittlerweile nachhaltiger auf, als ihnen lieb sein konnte.

Und irgendwann würde vielleicht ihre Wachsamkeit nachlassen, oder Hermon von Ariga würde ein Manöver falsch berechnen, oder ein technischer Defekt würde zu einer winzigen, aber tödlichen Verzögerung führen, oder die RAGANTA, das zwar größte, aber technisch auch leistungsschwächste Schiff, konnte nicht mehr mithalten, oder ... Wie hatte Atlan gesagt? Viele Hunde ... Und sie bissen schon zwei Tage später zu, viel schneller als erwartet.

Alarmsirenen jaulten auf, und die ANUBIS wurde kräftig durchgeschüttelt, obwohl die Syntronik sofort den Paratronschirm aufgebaut hatte. Aber leider um ein paar Nanosekunden zu spät, und minimale Energiemengen waren noch durchgeschlagen. Hermon von Ariga blieb keine Zeit zum Fluchen. „Abbruch!" befahl er. „Ausweichmanöver! Jedes Schiff für sich! Rückkehr in die Sonnenkorona!"

„Rückkehr ...?" fragte Atlan.

Hermon nickte knapp. „Flucht oder Gefecht. Was ist dir lieber?" Atlan schwieg. Er musste den Piloten in der Verantwortung belassen. Diskussionen oder gar gegensätzliche Befehle würden eine Katastrophe heraufbeschwören. „Jetzt haben wir unsere Falschberechnung", murmelte er. Sie war erfolgt, als sie während einer Orientierungsphase im Normalraum den Ortungsschutz einer der bei den Sonnen eines Doppelsternsystems mit vier Planeten gesucht hatten. Etwa zweieinhalbtausend Lichtjahre entfernt hatten sie einen riesigen Pulk der Algioten mit mindestens zehntausend Schiffen geortet, ein lohnendes Ziel für ihre Propagandatätigkeit. „Ein Geschwader der Algioten im Anflug", hatte Hermon vor drei Minuten gemeldet. „Sie haben uns zweifelsfrei entdeckt. Diesmal Pfeilschiffe, also wollen die Tazolen uns persönlich begrüßen." Die drei Raumschiffe flogen wieder im Synchronverbund; sie standen in permanenter Funkverbindung.

Die Syntronik der ROMA unter Tekeners Kommando sowie die Positronik der RAGANTA werteten die Anweisungen des arkonidischen Feuerleitchefs der RICO, der als verantwortlicher Pilot diente, umgehend aus und setzten sie für ihre jeweiligen Schiffe um. „Feindberührung?" fragte Atlan. „In acht Minuten." Vil an Desch trat wieder vor das Aufnahmegerät. Mhogena hatte seine gesamte Überzeugungskraft eingesetzt und ganze Arbeit geleistet. Der Scoctore war inzwischen so sehr von seiner Mission überzeugt, dass er nicht müde wurde, seine flammenden Appelle an die Völker aus Algion zu richten, und jede noch so kleine Gelegenheit dafür nutzte. „Aber diesmal nur kurz", sagte der Unsterbliche. „Mir behagt es nicht, dass wir uns in einem Sonnensystem befinden. Den Leerraum können wir lichtjahreweit einsehen, ein Planetensystem nicht. In maximal drei Minuten sind wir hier weg, egal, ob Vil an Desch fertig ist oder nicht."

„Verstanden", hatte Hermon bestätigt und auf die Sekunde genau den Befehl zum Verlassen der Sonnenkorona gegeben. „Fünf Pfeilschiffe", meldete er nun, nachdem die ANUBIS eine weite Kurve gezogen hatte und sich wieder in der Chromosphäre befand. „Mein Fehler, ich habe sie nicht bemerkt. Sie haben sich im Ortungsschutz beider Sonnen unbemerkt angenähert. Ich hätte misstrauischer sein müssen. Aber ihr Kommandant versteht etwas von seinem Fach. Das hätte .mir nicht besser gelingen können." Mittlerweile befanden sich wieder alle drei Schiffe in der relativen Sicherheit der äußeren Sonnenschicht. Die Pfeilschiffe waren ihnen nicht gefolgt; sie zogen es vor, die Verstärkung abzuwarten, die in spätestens vier Minuten eintreffen würde. Und zusätzliche Einheiten der Algiotischen Wanderer waren bestimmt schon unterwegs. „Jetzt wird es knapp", sagte Atlan. „Wir müssen in drei Minuten hier weg sein, oder wir haben es mit mindestens zehn, ein paar Minuten später wahrscheinlich sogar mit Hunderten feindlicher Schiffe zu tun. Diese Gelegenheit werden sie sich nicht entgehen lassen."

„Alles klar", sagte der junge Arkonide. Er schien mit dem Kommandantensessel verwachsen zu sein und strahlte absolute Konzentration aus. „Aber ohne ein paar Schüsse geht es nicht."

„Das ist mir klar."

„Kampfstationen! Wir nehmen eine Dreiecksposition ein, die RAGANTA bildet den hinteren Punkt, die beiden VESTA-Kreuzer die vorderen. Erste Priorität: Schutz des Rachenraumers, bis er in den Überlichtflug gegangen ist. Alle Waffen gefechtsbereit, Virtuellbildner auf meinen Befehl aktivieren. Der Syntron gibt die Koordinaten des nächsten Treffpunkts sowie Kursvektoren für den Flug ins Planetensystem durch.

Höchste Beschleunigung, Synchronflug bis zur ersten Kampfhandlung beibehalten, dann auflösen, Virtuellbilder ein, wir starten jetzt!"

Ein merklicher Ruck ging durch die ANUBIS, als sie mit irrwitzigen Beschleunigungswerten in den interplanetaren Raum vorstieß. Atlan pfiff leise auf, als er erkannte, welchen Kurs der Feuerleitchef der RICO ausgearbeitet hatte. Er führte durch den energetisch höchst instabilen Raum zwischen den beiden Sonnen und dann dicht an zwei der vier Planeten des Systems vorbei. Ein höchst riskantes Manöver, aber dank der Syntroniken durchaus zu bewältigen. Und deren Daten standen ja auch der RAGANTA zur Verfügung.

Ein Hologramm zeigte sowohl die überlichtschnell anfliegende Verstärkung der Algioten, deren fünf im Sonnensystem befindliche Schiffe als auch die drei der Alliierten an. Doch aus den beiden VESTA-Kreuzern wurden plötzlich vier, dann acht, die sternförmig auseinander strebten. Die Schwachstelle des Plans war natürlich der Rachenraumer der Wlatschiden, der nicht über die virtuelle Technologie verfügte. Die Formation der Pfeilschiffe geriet kurz durcheinander, als sie den äußersten Vesta-Projektionen nachsetzten, doch dann nahmen sie Fahrt zurück und näherten sich in weiten Bogen dem einzig zweifelsfrei zu identifizierenden Ziel. „Feuer frei!" sagte Hermon. Die beiden Vesta-Kreuzer gaben Schüsse ab, die den Feind zu Ausweichmanövern zwangen und damit dringend benötigte Freiräume schufen. Atlan musste unwillkürlich lächeln, als er sah, wie Ganzetta den Befehl auffasste. Der Silberwolf war nicht gewillt, sich von zwei - noch dazu wesentlich kleineren Schiffen der Galaktiker einfach so beschützen zu lassen, und ließ feuern, was das Zeug hielt. Die Entladungen seiner Geschütze verstärkten das energetische Gewitter das im Bereich zwischen den beiden Sonnen tobte, nicht unwesentlich. „Andruckabsorber bei achtundneunzig Prozent", meldete das dafür zuständige Mitglied der rein arkonidischen Besatzung der ANUBIS. „Feindliches Feuer, Paratronschirm bei achtzehn Prozent Belastung."

Es stand zu befürchten, dass der VESTA-Kreuzer eher von der Belastung durch die Beschleunigung vernichtet wurde als vom feindlichen Feuer. „Geschwindigkeit sechsundvierzig Prozent Licht. Achtundvierzig. Die RAGANTA hält mit." Bei fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit konnte der Rachenraumer in den Überlichtflug gehen. Das Rachenschiff feuerte noch einmal aus allen Rohren und brachte die Styg-Schirme eines tazolischen Pfeilraumers an den Rand der Überlastung. Dann ließ Ganzetta abrupt das Feuer einstellen, die freigewordenen Energiekapazitäten eventuell in die Antriebssysteme fließen. Jedenfalls beschleunigte die RAGANTA merklich - und ging in den Zwischenraum. „Das hätten wir geschafft", sagte Atlan. „Ein Problem weniger."

„Dafür haben wir ein anderes", meldete sich Tekener von der ROMA. „Eventuell ein wesentlich größeres. Komm sofort zu mir rüber, wenn du den Treffpunkt erreicht hast! Und achte darauf, dass Mhogena nichts davon mitbekommt!"

„Was liegt ...?" Zu spät. Die ROMA hatte Überlichtgeschwindigkeit erreicht. Sekunden später wechselte auch die ANUBIS in den Metagrav-Flug, ohne dass ein Pfeilschiff der Tazolen ihr noch hätte gefährlich werden können.
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Das Weltall loderte unverändert in grellem Rot, doch ein Alarm der Syntronik blieb aus. Ein Blick auf die Instrumente verriet Mhogena, dass es sich um kalte Flammen handelte, die keine Energie an die Umgebung abgaben. Zumindest keine herkömmliche. Ein Phänomen, das er sich noch nicht erklären konnte. „Positionsbestimmung!" sagte er. Ein Holo flammte auf und simulierte einen in dieser Umgebung altertümlich anmutenden Bildschirm, über den Daten rollten. Offensichtlich hatten die Bordgehirne der Raumschiffe zu jener Zeit, die hier simuliert wurde, Informationen noch nicht akustisch weitergeben und auch keine Hologramme erzeugen können.

Nein, dachte Mhogena dann, das ist Teil der Prüfung. Man will es mir nicht zu einfach machen. Botagho will sich überzeugen, dass ich die Grundlagen meiner Ausbildung noch nicht vergessen habe. Allerdings war der Koordinatensatz unverkennbar. Er wusste sofort, wohin der überlegene Antrieb der THOREGON FUNF sie gebracht hatte. In den für die allgemeine Schifffahrt noch immer gesperrten Gomrabianischen Sektor!

Und damit war ihm auch klar, welcher Gefahr er sich stellen musste. Dem tiefen Tal zwischen den Gomrabianischen Hyperraumhügeln, die so gewaltig waren, dass kein Schiff sie überwinden konnte. In jedem Philosophikum in Chearth wurde dieses Gleichnis gelehrt. Die Gefahr war durchaus real gewesen und hatte nur durch Nisaarus schon damals orakelhafte Hinweise - und wahrscheinlich mit ihrer tatkräftigen Hilfe - beseitigt werden können.

Vor weit über zwanzigtausend Jahren waren Raumschiffe der Brudervölker von Chearth bei der Erforschung ihrer Galaxis auch in diesen abgelegenen Bereich vorgestoßen - und nie mehr zurückgekehrt. Immer mehr Schiffe waren den verlorenen gefolgt, und nach kurzer Zeit hatten sich Legenden über das Geheimnis dieses Sektors gebildet, die allerdings niemals bestätigt worden waren.

In ihrer Blindheit schickten die Brudervölker immer mehr Raumer ins Tiefe Tal, bis sie die Schiffe schließlich nicht mehr ersetzen konnten und die Existenz ihrer Zivilisation selbst in Gefahr geriet. Erst ein Rat Nisaarus half den führenden Wissenschaftlern der Gharrer, die Gefahr zu bannen.

Allerdings hatten sie niemals verraten, woraus genau sie bestand, und Nisaarus orakelhafte Warnung wurde bis heute immer wieder neu gedeutet. „Es liegt in eurer Natur, euch den Verlockungen der Hügel hinzugeben, aber sie haben nur die Aufgabe, euch in das zu ziehen, was tief darunter liegt ..."

„Energieortung", sagte Mhogena. „Analysiere die Eigenschaften des umliegenden Raums! Weise mich auf alle Auffälligkeiten hin." Die Daten, die auf den Holo-Bildschirm eingespielt wurden, waren für ihn zuerst völlig undeutbar. Die roten Flammen, die wie protuberanzengroße Irrlichter aufloderten, hier erloschen und dort neu entstanden, aber trotzdem zu jeder Zeit den gesamten Raumsektor ausfüllten, gingen von einem ... einem nicht näher bestimmbaren Etwas in ihrem Zentrum aus. Dort war jeder Analyseversuch zum Scheitern verurteilt. Die Werte der Meßinstrumente ergaben einfach nicht den geringsten Sinn.

Zumindest nicht, wenn man sie mit den mathematischen Grundlagen einer dreidimensionalen Physik interpretierte. „Eine ndimensionale Strahlungsquelle", murmelte Mhogena. Unwillkürlich richtete er den Blick des entsprechenden Auges genau auf den Erhabenen hinter ihm, doch sein Mentor schaute demonstrativ an ihm vorbei, schien mit allen vier Augen gleichzeitig die Daten der noch immer zahlreichen in Betrieb befindlichen Instrumente zu fixieren. „Kursvektoren der THOREGON FÜNF einspielen!" befahl der Protektor von Pauthor.

Beruhigt stellte er fest, dass das Raumschiff einen weiten Orbit um das mehrdimensionale Phänomen eingeschlagen hatte und in dieser Entfernung offensichtlich nicht unmittelbar gefährdet war. Aber gleichzeitig wusste er, dass er aus dieser Distanz das Geheimnis niemals lösen konnte. „Steht mir eine Hyperraumortung zur Verfügung?" fragte er. Auf einem Holo-Bildschirm erschienen weitere Daten.

Offenbar fasste diese Simulation, falls es sich wirklich um eine solche handelte, mehrere Jahrhunderte der Forschung zusammen. Er begriff, dass ihm die Informationen zur Verfügung standen, über die auch die Besatzung jenes Raumschiffes verfügt hatte, das als erstes das Rätsel der Gomrabianischen Hyperraumhügel gelöst hatte. Allerdings schien Botagho von ihm zu erwarten, dass er die geistige Arbeit all jener Wissenschaftler nachvollzog, die damals an den Forschungen mitgewirkt hatten. „Interessant", murmelte Mhogena. Den Daten zufolge verzerrte die mehr dimensionale Energiequelle im Zentrum der unablässig lodernden Flammen die Struktur des Raums selbst. Sie verkrümmte ihn, zog ihn hier zusammen und dehnte ihn dort aus, machte damit genaue Messungen unmöglich. „Ein Schaubild!" Die Darstellung auf dem Monitor ergab, dass diese Verzerrungen in den Hyperraum .übergriffen. Hier verkürzten, dort verlängerten sie ihn, bildeten Amplituden, die ihn unwillkürlich an das Spiel der Wellen eines sturmgepeitschten Ammoniakmeeres erinnerten.

Hügel und Täler... Und inmitten von alle dem ein tiefes Tal, ein anscheinend unendlich tiefes Tal. Die Meßinstrumente konnten nur dessen Oberfläche ankratzen, alle weiteren Daten wirkten erneut völlig sinnlos. Aber die Amplituden, die die Hügel darstellten...

Mhogena wurde klar, dass die Besatzungen der ersten Raumschiffe, die auf diese Gebilde gestoßen waren, noch nicht über die Instrumente, Daten und Kenntnisse verfügt hatten, die ihm nun in dieser Simulation zur Verfügung standen. Entweder hatten sie sie gar nicht bemerkt und waren von ihnen praktisch eingefangen worden, oder sie hatten sie fälschlicherweise für kosmische Phänomene gehalten, die ihnen zumindest theoretisch bekannt gewesen waren.

Vielleicht für Schwarze Löcher, vielleicht auch für Wurmlöcher, die den dreidimensionalen Raum auf unerklärliche Weise zusammenzogen und es Raumschiffen zumindest theoretisch ermöglichten, unvorstellbare Entfernungen in kürzester Zeit zurückzulegen. In diesem Fall hatten die wagemutigen Besatzungen sich womöglich freiwillig in den Bann der Hyperraumhügel begeben und waren von ihnen verschlungen worden. Aber das erklärte noch längst nicht, wieso es keinem der Schiffe gelungen war, Warnungen oder Messdaten zu funken und dieser Sektor zu solch einer Bedrohung für alle Zivilisationen in Chearth geworden war...

Botagho befindet sich an Bord dieses Schiffes, dachte der Protektor. Er unterzieht mich einer Prüfung, wird aber wohl kaum das Risiko eingehen, dabei mein oder gar sein eigenes Leben aufs Spiel zu setzen. Bereits die erste Analyse dieses Phänomens ergibt, dass ich dem Geheimnis mit den mir zur Verfügung stehenden Daten nicht auf die Spur kommen werde. Also erwartet er etwas anderes von mir... Aber was? Was hatten die Forscher vor Jahrtausenden getan, das Mhogena nun nachvollziehen musste?. Darauf gab es nur eine Antwort. „Syntronik", sagte er, „wir verlassen die Umlaufbahn um das Phänomen und nähern uns mit minimaler Beschleunigung dem Zentrum der roten Flammen."

Abrupt rissen schier unwiderstehliche Kräfte an der THOREGON FÜNF, zerrten das Schiff voran. Ein heftiger Ruck schleuderte Mhogena fast aus dem Sessel. Mehrere Anzeigeskalen erloschen; hätte es sich nicht um eine Simulation gehandelt, wären sie wohl durchgeschlagen. Irgendwo gellten Alarmsirenen. „Gegenschub!" rief der Gharrer. „Vollen Gegenschub auf alle Triebwerke!" Aus den Tiefen des Schiffsleibes drang ein dumpfes Grollen, und der Boden unter seinen Füßen vibrierte. Es war sinnlos. Die THOREGON FÜNF war nicht mehr als ein winziger, stark verschmutzter Ammoniakschneeball auf einem unendlichen Eismeer.

Doch im nächsten Augenblick wollte Mhogena das Raumschiff gar nicht mehr aus dem Bereich des mehrdimensionalen Phänomens bringen.

Geradezu verzückt starrte er auf einen noch aktivierten Monitor, auf dem die Position der THOREGON FÜNF durch einen kleinen roten Punkt dargestellt wurde. Dieser winzige Sprenkel tanzte geradezu auf den Amplituden der Hyperraumtäler und -berge, trieb auf ihnen dahin, wurde von der Kraft, die ihn gepackt hielt, mühelos die Anhöhen hinaufgezogen und auf den Talfahrten mit unglaublichen Werten beschleunigt. Die Ahnung des Protektors wurde zur Gewissheit: Auf diesen Hyperraum-Amplituden hätte er in wenigen Sekunden die benachbarte Galaxis erreichen können, hätte er sich nur aus ihrem Griff befreien können. Aber das war unmöglich.

In dem Augenblick, in dem er den sicheren Orbit um das Phänomen verlassen hatte, war er dem Verderben anheim gefallen. Raum und Zeit existierten für ihn nicht mehr. Jedenfalls nicht mehr so, wie er sie kannte. Genau, wie es mit den Besatzungen aller anderen Schiffe geschehen war, die vor ihm diesem Phänomen begegnet waren. Auch ihr Denkvermögen war von der unnatürlichen Verzückung, die er verspürte, hinweggewischt worden. Das ist die wahre Prüfung, erkannte er.

Aus irgendeinem Grund war ihm noch ein Rest von Logik geblieben, von Realität, die Fähigkeit, seine Lage einigermaßen genau einzuschätzen. Er bezweifelte nicht, dass fast alle anderen, die dem Tiefen Tal zum Opfer gefallen waren, dieses Vermögen verloren hatten. Alle bis zu jenem Zeitpunkt, da das Geheimnis des Tals erstmals enträtselt worden war. „Sichtbildschirm", sagte er. „Hyperortungen bis auf Widerruf nicht mehr berücksichtigen! Ich möchte ein Bild meiner unmittelbaren Umgebung sehen." Ein Monitor leuchtete auf, und Mhogena nahm etwas wahr, das seine Vorstellungskraft überstieg. Die THOREGON FÜNF flog in Wirklichkeit gar nicht eine Hyperraum-Amplitude entlang, auch wenn alle, die in diesem Sektor verlorengegangen waren, dies wohl bis zum Augenblick ihres Todes geglaubt hatten.

Vielleicht glaubten sie es noch immer. Vielleicht befanden sich alle Schiffe, die hier verschwunden waren, noch immer an Ort und Stelle, genau dort, wo sich jetzt auch die THOREGON befand. Das Schiff des Fünften Boten war ins Zentrum des mehrdimensionalen Phänomens gerissen worden.

Flammen aus kalter Energie schlugen um die Hülle, ohne ihr etwas anzuhaben. Das Bild auf dem Schirm zeigte einen Schacht, eine Art Tunnel, an dessen Anfang Botaghos Ellipse zu schweben schien. Den Daten unter dem Monitor zufolge war das Gebilde genau sechs Kilometer lang - und gleichzeitig unendlich. Erneut ergaben die Werte für Mhogena nicht den geringsten Sinn.

Er studierte sie noch genauer. Das in der Leistungsfähigkeit zurückgefahrene Bordgehirn konnte die Umgebung nicht genau definieren, bestätigte aber eindeutig, dass sie mehrdimensionaler Natur war. Sechsdimensionaler. „Also deshalb", murmelte der Gharrer. Jedes dreidimensionale Objekt ohne Antrieb, der auf mindestens sechsdimensionaler Physik basierte, würde sich auf alle Ewigkeit in diesem Schacht verlieren. Mhogena wusste nicht, was geschehen würde: Womöglich würde er bis zum Ende der Zeit hier verharren, gefangen in der sechsdimensionalen Umgebung, ohne dem Sog je entrinnen zu können.

Aber wieso erkannte ein Teil der Messgeräte dann, dass der Tunnel genau sechs Kilometer lang war? Weil er es irgendwann einmal gewesen war.

Und auch noch immer war. Dieser Widerspruch überstieg seinen geistigen Horizont, und ihm blieb nichts anderes übrig, als ihn vorerst einfach zu akzeptieren. Das rote Wabern, das die Instrumente außerhalb dieses Tunnels wahrgenommen hatten, ging von diesem Schacht aus. Er war von kalten Flammen erfüllt, die auf eine für ihn noch unerklärliche Weise aus seiner Öffnung schlugen.

Mhogena verspürte zwar noch immer die Sehnsucht, auf den Wellen des Hyperraums zureiten, sich von ihnen in die Unendlichkeit tragen zu lasten, doch sie wurde um so schwächer, je gründlicher er seine wahre Umgebung durchschaute und interpretieren konnte. Das liegt an meinen psireflektorischen Kräften, wurde ihm klar. Sie sind so stark, dass sie mich irgendwie schützen. Eins wusste er mit absoluter Klarheit: Die Triebwerke der THOREGON FÜNF mochten zwar stark genug sein, um das Schiff diesem sechsdimensionalen Gefängnis entreißen zu können, doch er als dreidimensionales Wesen würde den Rückweg niemals finden. Seine Sinne waren ganz einfach nicht imstande, die Umgebung so wahrzunehmen, wie sie sich tatsächlich darstellte, und der Schiffscomputer konnte keine sechsdimensionalen Vorgänge berechnen, da ihm die richtigen Daten und physikalischen Grundlagen nicht zur Verfügung standen. Das perfekte Gefängnis für Wesen wie ihn ...

Mhogena konnte nicht sagen, wieviel Zeit vergangen war, seit die Hyperraum-Amplitude das Schiff erfasst hatte. Eine Nanosekunde? Ein paar Minuten? Eine Ewigkeit? Nur eins war klar: Wenn er nichts unternahm, würde er diesen Raum nie wieder verlassen. Zurück konnte er nicht. Also blieb ihm nur eine Richtung: die vorwärts, hin zum Ende des Schachtes, das sechs Kilometer, gleichzeitig aber unendlich weit entfernt war. „Vollen Schub!" befahl er. Die THOREGON FÜNF trieb zwar noch immer dahin, auf das Ende des Schachtes zu, doch nun nahm er den nutzlosen Gegenschub zurück und beschleunigte das Schiff zusätzlich in diese Richtung. Unmittelbar darauf stürmten die Bilder auf Mhogena ein.

 

*

 

Er sah... ... eine grüne Sonne und wusste sofort, dass sie künstlichen Ursprungs war, und eine zwanzig Kilometer lange und fünfhundert Meter dicke quadratische Plattform in ihrer Chromosphäre, auf deren Eckpunkten sich vier jeweils fünf Kilometer hohe Türme erhoben. Aber diese gewaltige Station befand sich gleichzeitig in einem Würfel von zehn Metern Kantenlänge und der wiederum in einem Kristallsarg, der so klein war, dass Mhogena nicht hineingepasst hätte.

Und er sah... ... eine gewaltige Grube, das eigentliche Tor zum Tiefen Tal zwischen den gewaltigen Hyperraumhügeln, ein zwölftausend Kilometer durchmessendes und sechstausend Kilometer tiefes schüsselförmiges Gebilde, das von einer ganz eigentümlich gefärbten Substanz bedroht wurde.

Wie zähflüssige, lebende Materie schlug das Grau gegen die Umrisse der Kuhle, die irgendwie zwischen Raum-Zeit-Kontinua lag und gleichzeitig auch nicht, sondern ein Stück darüber, auch wenn dies in ndimensionalen Begriffen der völlig falsche Ausdruck war.

Und er sah... ... ein seltsames Wesen, fremdartiger als jedes der zahlreichen Brudervölker, welche die Zivilisation von Chearth bildeten, ein Geschöpf mit einem einen Meter durchmessenden, kugelförmigen grünen Körper, um dessen Mitte sich ein Band in tiefen Höhlen liegender, kleiner roter Augen zog, die ganz anders aussahen als die der Gharrer, ihn eher an die von Wlatschiden erinnerten. Springend und hüpfend bewegte das Geschöpf sich fort, und es sprach zu ihm, obwohl es gar keinen Mund hatte. Mhogena konnte zumindest keinen ausmachen. Er vernahm die Stimme des Wesens direkt in seinem Kopf, und er verstand seine Worte, gleichzeitig aber auch nicht, denn er war noch nicht bereit für diese Enthüllungen, wusste, er musste überleben, um sie irgendwann richtig in sich aufnehmen zu können.

Und er sah... ... den Raum unter dem Raum, eine ndimensionale Schicht, die sein ureigenes Universum von allen anderen Raum-Zeit-Kontinua trennte. Aber sie war dünn und verletzlich, und das Land darin, eine ein Lichtjahr durchmessende Scheibe, wurde von dem Grau bedroht, das auch gegen die Grube wallte. Und genau in der Mitte des Landes im Tiefen Tal machte er eine goldene Doppelhelix aus und einen Berg mit einem Durchmesser von einem Lichttag und eine Ebene aus reinem Licht, die ihn umgab und nicht weniger als einen Lichtmonat maß.

Und dann ... ... stand er auf diesem Tiefenland, genau auf dessen imaginärem Südpol, unmittelbar unter der Grube, während der Nordpol an den unermesslich hohen Berg grenzte. Und das Land im Tiefen Tal war winzig geworden oder er riesig, denn er konnte es völlig überschauen, und unendlich weit von ihm entfernt, aber gleichzeitig ganz nah zog das fast allgegenwärtige Grau sich zusammen und nahm körperliche Gestalt an. Und Mhogena schrie auf, denn er hatte solch ein Wesen, wie es dort entstand, noch nie gesehen, er hatte noch nie von ihm gehört, und doch kannte er es, wie er seinen Schattenbruder kannte, der nie gelebt hatte. Mit einemmal wusste er, dass Geschöpfe wie dieses die Geißel seiner Vorfahren gewesen waren.

Groß war es, an die vier Meter hoch und weit über zweieinhalb breit, und schwarzhäutig, nicht mehr grau, und es mochte an die fünfzig Zentner wiegen. Es stand auf zwei relativ kurzen Säulenbeinen, und aus seinem Torso sprossen vier Arme mit sechsfingrigen Händen. Sein Kopf hatte die Form einer Halbkugel, und als das Wesen das Maul aufriss, enthüllte es ein raubtierähnliches Gebiss, mit dem es einen Gharrer mit einem einzigen Zuschnappen hätte zweiteilen können.

Das Wesen schüttelte sich, als sei es soeben aus einer längeren Starre erwacht, und stieß ein lautes Grollen aus, das Mhogena fast die Gehörorgane aus dem Kopf gerissen hätte. Dann fuhr es die drei rotleuchtenden Augen um fast zehn Zentimeter aus dem Kopf und fixierte ihn. Das furchterregende Geschöpf brüllte erneut auf und senkte den Oberkörper, bis das mittlere, kürzere Armpaar den Boden berührte. Es setzte sich in Bewegung, beschleunigte rasant und hatte schon nach wenigen Sekunden eine Geschwindigkeit von weit über einhundert Kilometern pro Stunde erreicht. Mhogena wusste, dass das Wesen gleichzeitig seinen Körper strukturell so verändert hatte, dass er härter als fast jeder in Chearth bekannte Stoff geworden war. Es wurde dadurch fast unangreifbar und konnte fast alle Hindernisse wie ein Geschoss durchschlagen.

Und das Ziel des heranstürmenden Ungeheuers war eindeutig er. Die Bestie wollte ihn töten! Woher weißt du das alles? fragte er sich, während das Monstrum in einer Sekunde einen Lichtmonat zurücklegte und gleichzeitig nur unwesentlich von der Stelle kam. Dein Schattenbruder hat nicht mit dir gesprochen, es dir nicht verraten, und obwohl du dich in höchster Gefahr befindest, hast du nicht einmal seinen Geruch wahrgenommen, der dich schon so oft gewarnt hat...

Natürlich! Mhogena schwebte gar nicht in Gefahr ... höchstens in der, die auferlegte Prüfung nicht zu bestehen. Alles, was er hier sah, war nicht die Wirklichkeit. Visionen schlugen auf ihn ein, verwirrten ihn, raubten ihm das logische Denkvermögen. Als sei schon diese Erkenntnis imstande, ihn vor dem Zugriff des oberen Extremitätenpaars, der Handlungsarme der Bestie, zu bewahren, nahm die Zeit plötzlich wieder normalen Verlauf an.

Mhogena war nicht mehr so groß wie das Land im Tiefen Tal, und das Monstrum war kein Lichtjahr mehr von ihm entfernt, sondern nur noch wenige hundert Meter und schoss rasend schnell heran. Alle sind eins, dachte der Gharrer und: .Schattenbruder, steh mir bei! Er schloss die Augen und öffnete die Parasinne.

Wilde, ungezügelte Emotionen. Nackter Hass auf jedes Leben, vor allem auf die Schöpfer. Die Aggressionen seines ehemaligen Schulgefährten Pratmoka die ihm damals, vor so vielen Jahren, wie ein Ausbund an Ungezügeltheit und Unbeherrschtheit vorgekommen waren, stellten im Vergleich zu dem gefühlsmäßigen Orkan der Bestie, der Geißel seiner Vorfahren, ein laues Sommerlüftchen über einem Ammoniakpflanzenfeld dar.

Es fiel ihm nicht schwer, seine Psi-Fähigkeit zu mobilisieren. Auf ganz natürliche Weise entfaltete er sie, baute sie vor der heranstürmenden Bestie auf und stellte sie ihr entgegen. Das vierarmige Ungeheuer schrie auf, als ihm seine eigenen Aggressionen entgegenschlugen und es überwältigten, buchstäblich von den Füßen rissen. Sein fast unerträglich lautes Gebrüll wurde noch von dem Donnerschlag des Aufpralls übertönt, mit dem es auf den Boden schlug. Sowohl mit den Lauf- und Handlungsarmen als auch den Beinen trommelte es auf den Boden des seltsamen Landes im Tiefen Tal und riss gharrergroße Brocken aus ihm heraus. Erstaunt beobachtete Mhogena, wie die Bestie in der Grube versank, die sie selbst ins Erdreich geschlagen hatte... ... und fand sich im nächsten Augenblick in der Zentrale der THOREGON FÜNF wieder, in dem Sessel, hinter dem Pult, dessen Instrumente so gut wie nie benutzt worden waren. Ich habe es geschafft, dachte er ungläubig. Ich habe die Prüfung bestanden! „Nein", wisperte eine wohlvertraute Stimme tief in seinem Kopf, „höchstens den ersten Teil. Der ungleich schwierigere wartet noch darauf, bewältigt zu werden." Er befand sich mit der THOREGON FÜNF noch immer in einem sechsdimensionalen Tunnel, in dem alle zurückgefahrenen Ortungsinstrumente des Schiffes versagten, vielleicht sogar sämtliche technischen Anlagen, die Waffen, die Triebwerke...

Sie haben reagiert, dachte Mhogena. Als er in das Zentrum der roten Flammen gezogen worden war und Gegenschub gegeben hatte, waren die Triebwerke angesprungen. Vielleicht hatten sie das Schiff ja vorangetragen - oder zurück oder zur Seite. Aber wie sollten Triebwerke, die auf drei Dimensionen ausgerichtet waren und zur schnellen Fortbewegung bestenfalls Zwischenräume des Raum-Zeit-Kontinuums nutzen, in einem sechsdimensionalen Bereich agieren?

Sein psionischer Sinn war nach der Abwehr der angreifenden Bestie noch immer bis aufs äußerste geschärft. Mhogena legte die Hände auf das Kontrollpult vor ihm, ertastete die Bedienungselemente, bis er sich mit ihren jeweiligen Funktionen vertraut gemacht hatte, und schloss die Augen. „Auf rein manuelle Kontrolle umschalten!" befahl er der in ihren Fähigkeiten beschränkten Syntronik. „Alle sind eins", flüsterte er dann und lauschte mit seinem Psi-Sinn in das ihn umgebende sechsdimensionale Chaos. Er fand eine Emotion. Oder zumindest die Spiegelung eines Gefühls. Angst. Unbehagen. Besorgnis, in die sich ein Anflug von Panik mischte. Eine ganz schwache Regung nur, kaum wahrnehmbar, gestört und verzerrt von für ihn undeutbaren Einflüssen. Aber vorhanden. Seine zwölf hochelastischen, feinfühligen und doch enorm starken Finger huschten über die Kontrollen des Steuerpults. Bewegten das Schiff. Trugen es zu der Emotion, die er irgendwo in diesem Tunnel wahrnahm. Als er sich der Spiegelung des Gefühls näherte, wurde es tatsächlich stärker. .Zumindest diese Kausalität schien in der sechsdimensionalen Umgebung erhalten geblieben zu sein.

Aus dem Hauch einer Regung wurde ein Band, ein ganz dünnes nur, ein löchriges, und er verlor es mehrmals aus dem psionischen Sinn, fand es jedoch immer wieder. Und er flog dieses Band entlang, und je länger er flog, desto schwächer wurde es, da die gespiegelten Emotionen immer älter wurden, und er begriff: Ein paar Minuten später hätte er seine eigenen Gefühle überhaupt nicht mehr wahrnehmen können.

Dann wurden sie so schwach, dass er sie bei aller Konzentration, die aufzubringen er imstande war, tatsächlich nicht mehr wahrnahm, und er schrie verzweifelt auf, weil er wusste, dass er jetzt verloren war, und wenn nicht verloren, dann doch zumindest bei dieser Prüfung gescheitert, und er riss die vier Augen auf... ... und sah, dass er den sechsdimensionalen Tunnel verlassen hatte, sich wieder im normalen Weltraum befand, in dem rote Flammen loderten, und dann zog das kalte Feuer sich in sich zusammen, rollte sich ein wie die Blätter einer Ammoniakpflanze bei Anbruch der Nacht, und das Leuchten verschwand, und der Weltraum sah ganz normal aus, wie das All auszusehen hatte. Und wie aus weiter Ferne vernahm er Botaghos Stimme. „Du hast bestanden, Mhogena", sagte der Erhabene. „Du hast meine Erwartungen mehr als nur erfüllt."

 

4.

 

Gegenwart

10. Januar 1291 NGZ

 

„Was für ein Problem haben wir", fragte Atlan, „und wieso soll Mhogena nicht erfahren, dass wir darüber sprechen?" Nachdem die beiden Vesta-Kreuzer sowie die RAGANTA am vereinbarten Treffpunkt im Leerraum zusammengefunden hatten, war er per Transmitter auf Tekeners ROMA gesprungen. Hermon von Ariga hatte bestätigt, dass sich keine Einheiten der Algiotischen Wanderer in der Nähe befanden. Sie konnten sich also in der Gewissheit in dem kleinen Konferenzraum beratschlagen, nicht sofort wieder die Position wechseln zu müssen. „Vil an Desch ist unser Problem. Er baut nun stark ab. Sieh ihn dir doch mal genauer an! Seine Haut trocknet merklich aus, er verfällt zusehends.

Mhogena hat ganze Arbeit geleistet, Vil setzt sich mit aller Kraft dafür ein, die Algioten von der Wahrheit zu überzeugen, aber seine Reden werden immer lahmer. Er braucht dringend Elcoxol, um wieder zu alter Form aufzulaufen."

„Mittelfristig sogar, um zu überleben."

„Eins nach dem anderen", sagte Tek und rief eine Holo-Aufzeichnung ab, die Ausschnitte von den letzten Appellen des Scoctoren zeigte.

Der Arkonide musste dem Smiler Recht geben. Vil an Desch wirkte zusehends kraftloser, sprach nicht mehr mit der Inbrunst, die seine ersten Reden ausgezeichnet hatte, verhaspelte sich, stockte, verlor gelegentlich den Faden und verwechselte sogar einzelne Götter des umfangreichen Pantheons seines Volkes. „Wenn wir ihn weiterhin sprechen lassen", fasste Tek zusammen, „werden Dro ga Dremm und seine Scoctoren sich bei Vils jämmerlichem Anblick ins Fäustchen lachen. Sie müssen doch nur noch abwarten, bis er an Elcoxol-Entzug stirbt."

„Und was schlägst du vor?"

„Ich möchte unsere Mission auf keinen Fall vorzeitig abbrechen. Irgendwann werden die führenden Scoctoren auf die Appelle reagieren müssen. Bei aller Gegenpropaganda, die sie wohl selbst inszenieren ... Die Worte des mächtigsten Scoctoren überhaupt können nicht völlig wirkungslos an den Algiotischen Wanderern abprallen. Die Botschaft wird in den Gehirnen der Raumschiff-Mannschaften zu arbeiten beginnen, und die niedrigeren Besatzungsgrade und vor allem die zahlreichen Nicht-Tazolen werden sich fragen, ob nicht doch ein Körnchen Wahrheit in seinen Behauptungen liegt."

„Also?"

„Das, was ich schon im Lhanzoo-Systern vorgeschlagen habe. Entweder wir senden Aufzeichnungen alter Ansprachen, oder wir lassen vom Syntron neue fabrizieren. Da Vil an Desch jetzt freiwillig mitarbeitet, dürfte das überhaupt kein Problem mehr bereitet. Vielleicht genügt es ja schon, seine aktuellen Reden aufzubereiten, indem wir das schwache Jammerbild vom Syntron in einen kraftstrotzenden Tazolen in der Blüte seiner Elcoxol-Tatkraft umwandeln lassen."

„Die technischen Möglichkeiten hätten wir auch hier an Bord eines VESTA-Kreuzers", gestand der Arkonide ein. „Außerdem wiederholt unser Propaganda-Scoctore sich allmählich. Wie viele Reden hat er in den letzten paar Tagen geschwungen? Zwanzig?

Dreißig? Kern Wunder, dass ihm der Stoff ausgeht und er seine Appelle nur noch abwandeln kann. Es würde vollauf genügen, immer wieder seine zwei oder drei besten Ansprachen zu senden. Reden, die noch vor Feuer und Überzeugungskraft strotzen."

„Einverstanden", sagte Atlan. „Lassen wir den Syntron ein Verjüngungs- und Kräftigungsprogramm für ihn ausarbeiten. Ich würde ihn nicht unbedingt über diesen Schritt informieren, um sein Selbstwertgefühl nicht zu unterminieren. Und Mhogena ..."

„Deshalb wollte ich allein mit dir darüber sprechen. Im Lhanzoo-System hat er sich aus moralischen Gründen gegen solche Manipulationen ausgesprochen."

„Vielleicht zeigt er sich jetzt einsichtiger."„Das sagst ausgerechnet du, Kristallprinz? Ich habe den Eindruck, dass du ihm noch immer nicht völlig vertraust."

„Lasse ich mir das so deutlich anmerken?"Tekener zuckte mit den Achseln, „Das ist dein Problem. Ziehen wir uns zur Abwechslung mal Raumanzüge an und beehren den Fünften Boten an Bord des gharrischen Beiboots im Hangar der RAGANTA."

„Ich halte nichts von solchen unlauteren Mitteln", sagte der Meister des Sandes, „sehe aber ein, dass wir unserer gesamten Mission schaden, wenn wir den Algiotischen Wanderern einen Vil an Desch präsentieren, der aufgrund von Elcoxol-Mangel am Rand des Todes steht. Damit machen wir die Invasoren nur stark. Außerdem begehen wir keinen Betrug, wenn wir ältere Appelle ausstrahlen, und es ist wirklich nicht einzusehen, weshalb wir ihn immer wieder mit geringen Abwandlungen dasselbe sprechen lassen sollen."

„Sind wir uns auch darüber einig, dass wir ihn nicht über diesen Schritt informieren?" fragte Atlan.

Mhogena zögerte, und der Arkonide nutzte die Gelegenheit, um sich in der Kabine des Beibootes umzusehen. Da die Gharrer eine durchschnittliche Körpergröße von weit über zwei Metern bei einer Schulterbreite von anderthalb Metern hatten, kam sie einem Menschen – oder Arkoniden - einigermaßen geräumig vor, doch der Wasserstoffatmer mochte einen ganz anderen Eindruck haben. Allerdings hatte Mhogena noch nie großen Wert auf solche Annehmlichkeiten gelegt. „Also schön", stimmte der Fünfte Bote schließlich zu. „Zeigen wir von nun an Bilder eines wiedererstarkten Vil an Desch, damit die Algioten glauben, dass wir ihm Elcoxol verschafft haben. Doch wir müssen uns überlegen, wie wir die Substanz tatsächlich besorgen können. Sein Leben wird bald akut bedroht sein, und wir können ihn nicht einfach sterben lassen."

„Was schlägst du vor?" fragte Tekener. „Die Tazolen sind Fanatiker. Wenn wir eins ihrer Pfeilschiffe überfallen, um das Rauschgift zu besorgen, sprengen sie sich lieber in die Luft, bevor sie uns das Elcoxol überlassen."

„Elcoxol ist kein Rauschgift, sondern eine lebensverlängernde Substanz, deren Gebrauch bei den Tazolen seit Jahrtausenden üblich ist. Man kann ihn nicht entwöhnen. Er benötigt das Produkt der Myrden, oder er stirbt. Vil an Desch behauptet das zumindest, und ich glaube ihm."

„Damit beantwortest du meine Frage nicht."

„Weil ich keine Antwort habe. Genau wie du." Der Smiler nickte. „Ich denke darüber nach", sagte er, erhob sich und sah Atlan an. „Ich möchte noch kurz mit Mhogena sprechen. Wenn du einen Augenblick Zeit hast ..."

„Natürlich, Atlan." Der Gharrer musterte den Unsterblichen, und Tekener stapfte in seinem leichten Raumanzug hinaus.

Sieht er mich etwa freundlich an? fragte sich der Arkonide. Plötzlich tränten seine Augen heftig. Er hoffte, dass der Fünfte Bote dieses Zeichen seiner Erregung nicht deuten konnte oder unter dem Falthelm gar nicht bemerkte. Habe ich es nicht gesagt? meldete sich der Extrasinn. Du und die Methans! Wann wird es dir gelingen, dein tiefes Misstrauen gegen sie endlich zu überwinden? Du redest Unsinn. „Ich hätte dich früher oder später auch um ein Gespräch gebeten", fuhr Mhogena fort. „Ich spüre deutlich, dass du mir noch immer misstraust. Du misstraust mir schon seit unserer ersten Begegnung in der Xenoklinik in Garnaru."

Er hat dich durchschaut! Genau wie Tek. Setzt er jetzt seine psireflektorischen Kräfte gegen mich ein, um mich zu beeinflussen? Könntest du dir diese Frage dann noch stellen? „Das ist richtig", gestand Atlan ein. Damit meinte er sowohl den Gharrer als auch seinen Extrasinn. „Und woher rührt diese Skepsis?"

„Von einer winzigen Ungereimtheit."

„Der Sprung unserer Vorfahren durch den Sonnentransmitter, nicht wahr? Über fünfzehn Millionen Lichtjahre hinweg. Dich hat gestört, dass es in Chearth keine Gegenstation gab."

Atlan nickte überrascht. „Vielleicht standen einige der sechzig Sonnen, aus denen die Nonggo später den Tresor errichtet haben, so dicht und genau in der Konstellation beieinander, dass sie wie ein Sonnentransmitter fungierten. Vielleicht hat auch Nisaaru die Hand im Spiel gehabt und uns absichtlich nach Chearth geholt. Ich bin ehrlich. Ich kann dir keine Antwort darauf geben."

„Du kommst mir allgemein sehr ... schweigsam vor. Ich habe den Eindruck, dass du zahlreiche Geheimnisse für dich behältst."

„Einige schon", gestand der Gharrer ein. „Aber ist das bei dir anders?" Tauche, stellte der Extrasinn lapidar fest. „Möchtest du mehr aus meinem Leben erfahren? Wenn du vermutest, dass es nicht uninteressant war, gebe ich dir sicherlich Recht" Mit einemmal war Atlan peinlich berührt. „Ich will dich nicht drängen ..."Mhogena stieß ein heiseres Bellen aus, wahrscheinlich das gharrische Äquivalent eines Lachens. „Doch, das willst du.

Aber ich kann deine Neugier verstehen. Und vielleicht tut es mir auch ganz gut, wenn ich endlich einmal jemandem einige der Ereignisse meines Lebens erzählen kann, auch wenn sie dir als Sauerstoffatmer vielleicht seltsamer vorkommen werden." Der Arkonide wusste, was Mhogena meinte.

Ein direkter Kontakt - und damit eine direkte Verständigung - zwischen Gharrern und Humanoiden war und blieb einfach unmöglich. Wasserstoffatmer und Sauerstoffatmer - stets würde die Schicht eines Raumanzugs sie trennen. Bislang hatte Mhogena sich hauptsächlich im Bereich der Sauerstoffatmer aufgehalten, doch nun befand sich Atlan in einer Wasserstoff-Atmosphäre. Und obwohl er nur den leichtesten der vorhandenen Schutzanzüge trug, kam er sich in den Bewegungen eingeschränkt und ganz einfach fehl am Platz vor. „Ich würde gern mehr hören", sagte er schließlich. Mhogena verzog den breiten Mund und entblößte scharfe und spitze Zähne, die Atlan an die von Raubtieren erinnerten. Wir sind so unterschiedlich, dass ich sogar ein Lächeln unwillkürlich als Bedrohung empfinde, dachte er. „Während der ewigen Ausweichmanöver und Positionswechsel haben wir bestimmt genug Zeit", sagte der Gharrer. „Du wirst es mir vielleicht nicht glauben, Atlan, aber meine früheste Erinnerung ist die an einen Geruch. An die Ausdünstung des Todes ..."

„Feindberührung in vier Minuten." Hermon von Arigas Stimme klang fast schon gelangweilt. Der Prozess war zur Routine geworden. Die beiden Vesta-Kreuzer und die RAGANTA mieden nun Sonnensysteme, tauchten unvermittelt im Leerraum zwischen den Sternen auf, sendeten Vil an Deschs Appelle und verschwanden, bevor Einheiten der Algiotischen Wanderer sie in Gefechte verwickeln konnten. Mittlerweile waren die drei Schiffe der Alliierten dazu übergegangen, Sonden in Gebiete mit dichten Konzentrationen von Schiffen der Algiotischen Wanderer abzuschießen, die pausenlos die aufgezeichneten Reden Vil an Deschs ausstrahlten. Bei jedem Versuch, sie zu bergen, wurde die Selbstvernichtung ausgelöst. Man war nicht gerade erpicht darauf, den technischen Stand der Invasoren zu verbessern.

Aber in den vergangenen fünf Tagen war, von dem Zwischenfall im Doppelsternsystem abgesehen, alles zur Routine geworden. Zu einer Routine, die gerade durch ihre Gleichförmigkeit gefährlich werden konnte, weil sie zu Nachlässigkeit und Fehlern verleitete. Doch am fünften Tag ihrer Mission in der Nordseite von Chearth kam es anders. Und diesmal schwang sogar in Hermon von Arigas Stimme Überraschung mit. „Die Einheiten der Algioten sind außerhalb ihrer Waffenreichweite in den Normalraum gegangen und halten die relative Position zu uns. Wir empfangen einen Funkspruch!" meldete der junge Arkonide. „Bei einem der Schiffe handelt es sich übrigens nicht um ein Pfeilschiff. Es ist zwölfhundert Meter lang, der zylinderförmige, am Bug spitz zulaufende Rumpf hat einen Durchmesser von neunzig Metern. Mittschiffs entdecke ich in Abständen von jeweils zwanzig Metern fünf ebenfalls zylinderförmige Verdickungen, jede davon achtzig Meter lang, mit zweihundert Metern Durchmesser."

Atlan runzelte überrascht die Stirn. Es war das erstemal, dass die Algioten versuchten, Kontakt mit ihnen aufzunehmen. Und dann noch mit so einem Schiff! Eine sehr hochstehende Persönlichkeit der Algiotischen Wanderer musste das Kommando über das Geschwader haben. .„Du wirst es nicht glauben, aber Dro ga Dremm persönlich verlangt den Verräter zu sprechen", bestätigte Hermon seine Vermutung. Dro ga Dremm. Neuer Machthaber und Primus inter pares der Scoctoren, der Befehlshaber der Algiotischen Wanderer. „Durchstellen!" sagte Atlan. „Und informiert Vil an Desch!

Mhogena, Ganzetta und Tek sollen an Bord kommen und sich um ihn kümmern."

Es dauerte einen Augenblick, dann bildete sich ein Hologramm in der Zentrale des VESTA-Kreuzers. Gebannt musterte Atlan den Tazolen, dessen Gesicht und Oberkörper vor ihm im Raum zu schweben schienen. Soweit er wusste, war er der erste Galaktiker, der den neuen Befehlshaber der Algiotischen Wanderer von Auge zu Auge sah. Die Syntronik hatte Extrapolationen vorgenommen und blendete die Ergebnisse unter dem Holo ein.

Körpergröße ein Meter und dreiundachtzig, damit dem Durchschnitt der Tazolen entsprechend. Völlig haarlos, hochgradig mager, ohne jedes Fettpolster. Auch das entsprach dem Gesamtbild.

Nicht als Hochrechnung ausdrücken konnte der Syntron die Aura der Autorität, die der totenschädelähnliche Kopf mit dem lippenlosen Mund, dem Pferdegebiss und den dunklen, tief in den Höhlen liegenden Augen ausstrahlte. „Wo ist der Verräter?" fragte Dro ga Dremm. „Ich verlange ihn zu sprechen." Atlan schaute zu Hermon hinüber. Der junge Arkonide schien seine unausgesprochene Frage - ist Vil an Desch imstande, mit seinem Nachfolger zu sprechen, ohne sich als Beinahe-Wrack zu erweisen? - zu verstehen und schüttelte den Kopf. „Meiner Kenntnis zufolge", sagte der Arkonide, „spreche ich gerade mit dem größten Verräter der Tazolen. Wen meinst du also?"

Dro ga Dremm riss den Mund über den sowieso schon gebleckten Zähnen noch weiter auf und war einen Moment lang sprachlos. So hatte wohl seit Jahrzehnten niemand mehr mit ihm gesprochen. „Vil an Desch" ,sagte er schließlich. Zu Atlans Überraschung war seine Stimme im Gegensatz zu der der meisten Tazolen völlig klar. Dem Arkoniden fiel auf, dass der Hinterkopf des Scoctoren von einer Kappe bedeckt wurde, unter der sich offensichtlich das Psi-Netz befand. „Und wen darf ich melden? Mein Name ist übrigens Atlan, Kristallprinz Gos'athor Mascaren Gonozal, Zweisonnenträger, Seine Erhabenheit, der Imperator von Arkon, Lordadmiral der USO, Prätendent des Neuen Einsteinschen Imperiums, Ausgewählter der Kosmokraten, Ritter der Tiefe, Orakel von Krandhor, Leiter der GAFIF, Gründer der IPRASA und Aktionär der Kosmischen Hanse."

Der Scoctore schwieg verblüfft. „Ich bin Dro ga Dremm", sagte er schließlich, „Scoctore der Tazolen, Oberbefehlshaber der Algiotischen Wanderer und ..."

„Verzeih, dass ich dich nicht sofort erkannt habe", unterbrach ihn Atlan. „Zu meiner Ehrenrettung möchte ich allerdings sagen, dass ich es vermutet habe, auch wenn ich dich noch nie zuvor gesehen habe. Gehört habe ich jedenfalls schon viel von dir." Dro ga Dremm fand erneut keine Worte. Atlan wartete, bis die Grenze der Peinlichkeit gerade eben überschritten war. „Soweit ich weiß, ist Vil an Desch gerade mit einem sehr persönlichen Ritual beschäftigt", sagte er dann. „Ich werde es jedoch wagen, ihn zu stören, und ihn bitten, mit dir zu sprechen. Da wir nicht geneigt sind, tazolisches Blut zu vergießen, werden wir unseren derzeitigen Kurs mit neunundvierzig Prozent Lichtgeschwindigkeit fortsetzen und uns deinem Zugriff erst entziehen, wenn deine Schiffe den bisherigen Abstand zu unterschreiten versuchen. Andernfalls melde dich bitte in einer halben unserer Stunden noch einmal."

Auf sein Handzeichen unterbrach der Kommunikationstechniker die Verbindung. Im Hintergrund der Zentrale erklang leiser Applaus eines Händepaars. Ronald Tekener zeigte sein berühmtes Lächeln. „Riskant aber ich hätte es nicht anders gemacht. Er wird sich wieder melden."

„Bist du dir da sicher?"

„Er fliegt nicht durch die halbe. Northside von Chearth, um unverrichteter Dinge wieder umzukehren."

„Dein Wort in des Schöpfers Ohr. Was macht unser Aufpäppelungsprogramm?"

„Eine halbe Stunde reicht vollkommen. Zwanzig Minuten täten es auch. Dro ga Dremm wird jedenfalls einen kraftstrotzenden Vil an Desch zu sehen bekommen, der ihm in jeder Hinsicht Paroli bieten kann. Und wenn nicht er, dann eben der Syntron. Aber bereite dich darauf vor, dass der neue starke Mann der Tazolen sich nicht pünktlich melden wird. Das täte ich auch nicht." Aber als Dro ga Dremm nach einer Stunde noch immer keinen weiteren Kontaktversuch unternommen hatte, fragte Atlan sich, ob er nicht zu hoch gepokert hatte.

 

5.

 

Mhogena

1218 NGZ: Zwilling

 

Erschöpft drehte Mhogena sich mit dem Sessel, um Botagho das Gesicht zuzuwenden. Zwar ermöglichten die nach vorn und hinten gerichteten Schlitzpupillen der vier Augen den Gharrern trotz des starren Kopfes eine lückenlose Rundumsicht von dreihundertundsechzig Grad, doch es war ein Gebot der Höflichkeit, dem Gesprächspartner den Kopf zuzuwenden. Dies mochte in ferner Vergangenheit anders gewesen sein, doch spätestens seit den intensiven Kontakten mit den Brudervölkern, die zumeist nur über zwei Augen verfügten, hatte diese Maxime sich durchgesetzt. „Das also ist das Geheimnis der Gomrabianischen Hyperraumhügel", sagte er. „Aber ich verstehe nicht ..."

„Du kannst so einiges nicht verstehen", unterbrach ihn der Erhabene. „Ich will es dir gern erklären. Aber dazu muss ich weit ausholen." Er stockte kurz. „Vor unfassbaren Zeiten", fuhr er dann fort, „beauftragten Wesen, die in der kosmischen Ordnung noch höher stehen als Nisaaru, das Volk der sogenannten Raum-Zeit-Ingenieure damit, einen Ersatz für ein kosmisches Gebilde namens TRIICLE-9 zu konstruieren. Zu diesem Zweck mussten sie sich in die Tiefe begeben, den Raum unter dem Raum, die ndimensionale Schicht die unser Universum von den anderen Raum-Zeit-Kontinua trennt. Nach Jahrtausenden der Analyse und Planung er schufen diese Ingenieure die Grube, die du in deiner Vision gesehen hast, und verbanden sie durch sechsdimensionale Tunnel mit in vielen Galaxien installierten Tiefenbahnhöfen, deren Verwaltung sie einem Volk nichthumanoider Telepathen anvertrauten."

Tausend Fragen brannten Mhogena auf der Zunge, doch er wagte sie nicht zu stellen, weil er ahnte, dass ihn Enthüllungen erwarteten, die sein gesamtes Weltbild auf den Kopf stellen würden, und er den Redefluss seines Mentors damit nur unterbrochen hätte.„Doch das ehrgeizige Projekt scheiterte, weil die Ingenieure zahlreiche Fehler begingen und versuchten, sie zu beheben, was aber nur zu immer neuen Entwicklungen führte, die in die völlig falsche Richtung verliefen. Außerdem bemühten sich andere Wesenheiten, kosmische Gegenspieler der Auftraggeber, deren Bemühungen zu hintertreiben.

Irgendwann in den Äonen währenden Verwicklungen um das Land in der Tiefe gelang es einem mir unbekannten Hilfsvolk dieser Entitäten, einen der zahlreichen Bahnhöfe von der Grube abzukoppeln. Ob diese Station von Anfang an in Chearth stationiert war oder erst hierher geschleppt wurde, entzieht sich meiner Kenntnis. Ich vermute aber, dass man sie im Gomrabianischen Sektor lediglich verbergen wollte. Doch es gelang den Dieben nicht, den sechs Kilometer langen, sechsdimensionalen Tunnel wieder zu verankern. Als die Wachtruppen der Ingenieure ihre Spur aufnahmen, mussten sie fliehen und den durch den Raum treibenden Bahnhof zurücklassen."

„Aber auch diesen Truppen gelang es nicht, den Bahnhof zu verankern", wurde Mhogena seinem Vorsatz schon untreu. „Sie haben es gar nicht erst versucht, sondern den Bahnhof einfach abgeschrieben, da sie im Land in der Tiefe dringender gebraucht wurden."

„Und diese ... Visionen?"

„Eine Schutzvorkehrung der Konstrukteure", bestätigte der Ehrwürdige, „Bei vielen, wenn nicht sogar allen Wesen, die den sechsdimensionalen Tunnel passieren, stellen sich solche Trugbilder ein. Da die Grube, das eigentliche Tor zur Tiefe, die unbelebte Materie des Hochlandes, wie unser Universum aus Sicht der Tiefe genannt wird, abstößt, genügen diese Wahnbilder, um Unbefugte so stark zu verwirren, dass sie ihr Ziel nie erreichen werden."

„Aber du hast doch gesagt, es wäre nicht gelungen, den Tunnel in dieser Grube zu verankern."

„Durch die unsachgemäßen Manipulationen an diesem Bahnhof in die Tiefe wurde das Raum-Zeit-Kontinuum auf unserer Seite stark verzerrt. Das -führte zur Entstehung der Hyperraumhügel, wie wir sie nennen. Eine Sicherheitsschaltung bewirkt, dass sämtliche Objekte, die in den Bereich der Verzerrung geraten, in den sechs dimensionalen Tunnel gezogen werden. Mehr noch, die Besatzungen von Schiffen, die dem Bahnhof auch nur nahe kommen, werden von einer hypnotischen Lockstrahlung angezogen. Damit soll verhindert werden, dass sie die Entdeckung der Station und deren Position weitergeben können. Das war die eigentliche Gefahr, die die Raumfahrt in unserer Galaxis fast zum Erliegen gebracht hätte, hätte Nisaaru uns nicht gewarnt.

Ich bin der mehrdimensionalen Mathematik nicht mächtig, aber wie ich es verstanden habe, werden die eingefangenen Objekte irgendwann - nach einem Sekundenbruchteil oder einer Ewigkeit wieder durch das nicht verankerte Ende ausgestoßen und lösen sich als dreidimensionale Gebilde im sechsdimensionalen Zwischenraum auf."

„Das ist also das Geheimnis des Tiefen Tals zwischen den Gomrabianischen Hyperraumhügeln, die so gewaltig sind, dass kein Schiff sie überwinden kann", sagte Mhogena. „Es steckt noch viel mehr dahinter." Irgendwie hatte der Protektor von Pauthor damit gerechnet. „Eine halbe Ewigkeit lang trieb der Bahnhof durch unsere Galaxis", fuhr Botagho fort, „bis wir und unsere Brudervölker ihn entdeckten. Mit unserer damaligen Technologie konnten wir noch keine sechs dimensionalen Vorgänge analysieren. Und so blieb das Geheimnis jahrtausendelang bestehen, bis Nisaaru uns schließlich einige Hinweise gab."

„Die noch heute in jedem Philosophikum interpretiert werden." Botagho bestätigte die Aussage mit einer Handbewegung. „Damals gab es bereits die Meister des Sandes. Trotz der Informationen, die sie von Nisaaru erhalten hatten, kehrten zahlreiche Raumschiffe, die in den Tunnel vorstießen, nicht mehr zurück. Doch dann gelang es einer Besatzung, die aus den stärksten Psi-Reflektoren unseres Volkes bestand, die Visionen zurückzuschlagen und den Rückweg in unseren Raum auf genau die Weise zu finden, wie auch du ihn gefunden hast. Sie nahmen ihre eigenen Emotionen wahr und ließen sich von ihnen leiten."

„Und das Geheimnis der Hyperraumhügel war gelöst. Aber was ist dieses TRIICLE-9? Und was hat es mit dieser goldenen Doppelhelix auf sich, die ich in meiner Vision sah? Sie existiert wirklich?"

„Eins nach dem anderen", sagte Botagho, seufzte schwer und erhob sich aus dem Sessel. „Deine Fragen werde ich auf dem langen Flug beantworten, der uns nun bevorsteht." Er trat einen Schritt auf Mhogena zu und griff mit einer Hand nach dem Schulterverschluss der seltsamen Kutte, ohne die der Protektor ihn noch nie gesehen hatte. „Diese alten Meister des Sandes erklärten den Sektor endgültig zum Sperrgebiet", fuhr er fort. „Es gelang ihnen, den Bahnhof zu versiegeln, so dass kein Schiff mehr in den Tunnel eindringen konnte. Sie erklärten. sich zu den Meistern des Grauen Sandes, der in unserer Galaxis der seltenste überhaupt ist, und hielten Ausschau nach anderen Gharrern in denen die Kraft der Psi-Reflexion überdurchschnittlich stark ausgeprägt war. Doch bevor ein Meister des Ordens zu einem des Grauen Sandes ernannt wird muss er die Prüfung ablegen, die du soeben bestanden hast. Nur zu diesem Zweck öffnen sie das Siegel wieder, wie ich es heute getan habe."

Mhogena ahnte, was der Erhabene nun sagen würde. „Dann gibt es die Meister des Grauen Sandes tatsächlich? Und du bist einer?"

„Wie ich es dir schon vor langer Zeit verraten habe. Und mir kommt auch die Ehre zu, dich in unserem Kreis willkommen zu heißen. Du bist der stärkste Psi-Reflektor, den unser Volk jemals hervorgebracht hat. Aber du wirst viel mehr sein als nur ein Meister des Grauen Sandes." Mhogena konnte keinen klaren Gedanken fassen. Es dauerte eine geraume Weile, bis er schließlich einen Satz über die hornartigen Lippen brachte. „Und was werde ich sein?" Statt zu antworten, öffnete Botagho den Verschluss seiner Kutte, und sie fiel an seinem Körper hinab. Nackt stand er vor dem Protektor.

Mhogena holte tief Atem. Aber der Wasserstoff schien plötzlich einen ganz eigenartigen Geschmack zu haben und in den Lungenschläuchen zu brennen, ja auch noch in den elastischen, von einer Muskelschicht umhüllten Blasen, in denen sie endeten. Aus Botaghos rechter Seite wuchs ein winziger, verkümmerter Zwilling, unterschenkelgroß, verzerrt, in sich verdreht. Seine Gestalt erinnerte nur annähernd an die eines Gharrers und war - was für ein Widerspruch an sich! - doch unverkennbar die eines Angehörigen dieses Volkes. Mehr noch: So fremdartig sie auch anmutete, sie bildete die Essenz all dessen, was die Gharrer ausmachte, auf eine auf den ersten Blick geradezu obszöne, auf den zweiten aber einfach reine Weise, die sich dem Verständnis eines jeden normalen Wasserstoffatmers entzog. Dieser ganz besondere körperliche Makel war einmalig bei den Gharrern.

Mhogena sank auf die Knie. „Botagho", sagte er. „Erhabener. Du bist der Zwilling!"

„Hast du es nicht schon längst geahnt, Mhogena, jüngster und stärkster Meister des Grauen Sandes, der die Hoffnung unseres Volkes darstellt und auf dessen Schultern eine Last liegt, die vielleicht nicht einmal unser gesamtes Volk gemeinsam tragen kann?"

„Doch, Erhabener, ich habe es geahnt", gestand er ein... Erst viel später fragte er sich, was der Zwilling mit dem zweiten Teil seines Satzes gemeint hatte.

„Ich bin der Zwilling, ein Meister des Grauen Sandes und gleichzeitig der Fünfte Bote von Thoregon", fuhr Botagho fort. „Und ich bin alt. Uralt. An die zweihundert Jahre alt, und die Zeit, die mir noch bleibt, ist sehr begrenzt. Ich fühle den Tod nahen. Irgendwann wird er mich ereilen."

„Botagho..." Der betagte Meister hob die langen Arme, und Mhogena verstummte. „Der Tod gehört zum Zyklus des Lebens", sagte er. „Sogar Sterne sterben, damit neue geboren werden können und das Universum weiterhin mit Licht erfüllt wird, aber es wird der Tag kommen, an dem selbst die letzten Sterne erlöschen und das Universum in ewiger Dunkelheit daliegt, bevor es in sich kollabiert. Der Tod ist dir von Geburt an vertraut. Dein Schattenbruder,. deine Schwester ... Wenn du so lange gelebt hast wie ich, wirst du ihn vielleicht bereitwillig akzeptieren. Wichtig ist nur, dass jemand an meine Stelle tritt. Und das wirst nach bestandener Prüfung du sein. Hundert Meister des Ordens des Sandes werden sich nach deiner Rückkehr nach Chearth zusammenfinden, um dich als Meister des Grauen Sandes zu bestätigen, doch dann wirst du bereits der Fünfte Bote sein."

Mhogena wusste nicht, was er sagen sollte. „Ich muss einen Nachfolger stellen und habe ihn in dir gefunden. Diese Amtsübergabe muss ich nur noch legalisieren. Das ist der Sinn der Reise, dir wir angetreten haben. Denn als Bote von Thoregon brauchst du einen ganz bestimmten Gegenstand."

Botagho hob den rechten Arm, und Mhogenas Blick fiel auf das sechs Zentimeter breite schwarze Band, das der uralte Gharrer stets am rechten Handgelenk trug. „Das ist ein Passantum. Es weist dich als Boten Thoregons aus und ermöglicht dir, die Brücke in die Unendlichkeit zu betreten, doch es muss auf deine Persönlichkeit abgestimmt werden. Und das kann nur in der Galaxis Shaogen-Himmelreich geschehen, die elf Millionen Lichtjahre von Chearth entfernt ist. Der Flug wird einige Wochen dauern, und während dieser Zeit werde ich dir alles erklären, was du wissen musst ..."

 

6.

 

Gegenwart

12. Januar 1291 NGZ

 

„Anderthalb Stunden", flüsterte Ronald Tekener. „Dro ga Dremm macht Punkte gut. Ich hätte ihm höchstens eine zugestanden." Die beiden Vesta-Kreuzer und die RAGANTA flogen noch immer mit knapp halber Lichtgeschwindigkeit, und die Schiffe der Tazolen hatten nicht versucht, den Abstand zu verringern. Mittlerweile befanden sich auch Vil an Desch, Mhogena und Ganzetta in der Zentrale der ANUBIS.

Das Syntron-Programm war aktiviert und würdedazwischengeschaltet werden, sobald das Aufnahmegerät den Scoctoren erfasste. Dro ga Dremm würde keinen unkonzentrierten, erschöpften Vil an Desch sehen, sondern einen energischen, dessen inneres Feuer keineswegs erloschen war. Der Zustand des Überläufers verschlechterte sich rapide. Sein Stoffwechsel, der hauptsächlich über die Haut abgewickelt wurde, schien völlig durcheinander zu sein. Die Epidermis wirkte im einen Augenblick pergamenten, im nächsten wieder nässlich, wie heftig transpirierend und übermäßig fettig.

Vil zitterte am ganzen Leib und konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Deshalb hatte man ihn kurzerhand in einen Sessel gesetzt. Tekener hatte sogar vorgeschlagen, ihn mit einem FesselfeId an Ort und Stelle zu halten, doch Atlan wollte jede Erniedrigung des Scoctoren vermeiden und verließ sich lieber auf den Syntron. „Sein rapider Verfall verwundert mich nicht", hatte Mhogena gesagt. „Elcoxol macht süchtig und abhängig. Je öfter man es verwendet, desto öfter braucht man es. Ein Scoctore, der es alle paar Tage oder gar täglich verwendet, kann ohne diesen lebensverlängernden Stoff zwei bis drei, maximal vier Wochen überleben. Ohne Elcoxol trocknet er nach dieser Frist aus und stirbt einen qualvollen Tod. Vil an Desch ist etwa neunhundert Jahre alt und hat nicht nur über die Verteilung von Elcoxol bestimmt, sondern unbeschränkten Zugriff darauf gehabt."

„Vil an Desch ist dir gegenüber ja sehr mitteilungsbereit", hatte Tekener ironisch entgegnet.

Auch diesmal verzichtete der neue Machthaber der Tazolen auf eine Begrüßung. „Ist der Ketzer nun willig, mit mir zu sprechen?" fragte er statt dessen. Altan lächelte leicht und schaute zu Vil an Desch hinüber, der eifrig, aber kraftlos nickte. „Du weißt, welche Ehre es ist, dass dein oberster Befehlshaber wegen dir ein Gebet unterbrochen hat?" konterte Atlan. Diesmal reagierte Dro ga Dremm gefasster. „Er ist ein Ketzer, der sich vom Feind manipulieren und für dessen falsche Werte missbrauchen lässt."

„Warum willst du ihn dann unbedingt sprechen?" fragte Atlan. Doch bevor der neue Machthaber der Algiotischen Wanderer antworten konnte, hob er leicht die Hand, und die Syntronik blendete Vil an Desch ein. Der ehemalige Oberbefehlshaber war den Umgang mit seinesgleichen gewohnt und ließ Dro ga Dremm gar nicht erst zu Wort kommen. „Hast du die Schändlichkeit deines Tuns endlich eingesehen? Ist nun auch endlich dir klar, dass im Tor der Erleuchtung die schrecklichen Guan aVar gefangengehalten werden? Dass wir das Universum vor ihnen schützen müssen? Dass sie nicht nur Yeguenol, sondern auf lange Sicht auch Algion bedrohen?".. „Du redest wirr. Der Feind hat dich einer Gehirnwäsche unterzogen."„Mich? Vil an Desch? Nachtos Inkarnation? Wie kannst du so etwas auch nur denken? Ihr, du und die anderen Tazolen, seid einem falschen Propheten aufgesessen, dem geflügelten Xion."

„Dem du selbst auch gefolgt bist!"„Aber ich habe meinen Irrtum eingesehen."

„Er hat uns den Impulsgeber für das Himmelstor zum Geschenk gemacht", setzte sich Dro ga Dremm über den Einwand hinweg, „und die Netze, die uns vor den vermaledeiten Kräften der Gharrer schützen, die vor sechshundert Jahren unseren ersten Versuch, Gaintanu zu befreien, verhindert haben."

„Was haben die Netze und der Impulsgeber euch denn geholfen? Der Impulsgeber ist zerstört, und nur ein paar Schiffe der Verbündeten von Chearth haben euch von Thagarum vertrieben."

„Das war dein Versagen! Du hattest den Befehl über unsere Truppen auf Thagarum. Du hast dich nicht behaupten können! Und danach bist du zum Verräter an deiner eigenen Religion geworden und hetzt nun dein Volk und alle anderen unserer Galaxis gegen unsere Götter auf. Ich beschwöre dich, gib deine Kampagne auf und kehre zu unseren Göttern zurück, oder lege endlich Beweise für die Richtigkeit deiner Behauptungen vor!"

„Diese Beweise habe ich", sagte Vil an Desch, „und ich lege sie nur allzu gern vor."

„Dann sollten wir ein Treffen vereinbaren. Besinnen wir uns auf die Tradition unseres Volkes, räumen wir unsere Diskrepanzen bei einem erfrischenden Baderitual aus." Atlan sog scharf die Luft ein. Seine Gedanken überschlugen sich. Einerseits ergab sich vielleicht die Möglichkeit, Vil an Desch die dringend benötigte Substanz zu besorgen. Andererseits befürchtete er, dass der Scoctore auf jede Bedingung Dro ga Dremms einging, nur um in den Genuss eines Ritualbades zu kommen, und das durfte er nicht zulassen.

Aufgrund seiner Sucht war Vil an Desch nicht mehr imstande, vernünftige Konditionen auszuhandeln. Das musste er übernehmen. Atlan gab das vereinbarte Handzeichen, und die Syntronik blendete den Ton des echten Vil an Desch aus und übertrug ihn auf Atlan. Sein Bild wurde ohnehin schon regeneriert. Nun nahm Dremm jede Bewegung, jedes Wort des Arkoniden als Gesten und Äußerungen seines Vorgängers wahr. Aus dem Augenwinkel beobachtete Atlan, wie der völlig verwirrte Tazole auf seinem Sessel protestierend aus der Zentrale transportiert wurde. Um ernsthaften Widerstand zu leisten, war er bereits zu schwach. Der Syntron filterte sein Gezeter aus der Verbindung.

Mhogena begleitete den Scoctoren, wahrscheinlich, um ihm alles zu erklären oder ihn zu beruhigen. Doch es stand zu befürchten, dass der Einfluss des Gharrers der Elcoxol-Sucht unterlegen war. Seine starken mentalen Kräfte konnten den Geist des Tazolen erreichen und überzeugen, doch die Bedürfnisse des Körpers würden früher oder später alle moralischen Verpflichtungen in den Hintergrund drängen. Vil mochte voll hinter der Sache der Chearther stehen, würde sie aber sofort verraten, um an Elcoxol zu gelangen. Der Arkonide konzentrierte sich auf das Gespräch, das er nun führen würde. „Was schlägst du vor?" fragte er sein Gegenüber.

Plötzlich knisterte die Luft in der Zentrale der ANUBIS vor Spannung. „Hörst du schlecht? Ein persönliches Treffen, ein Gespräch im entspannenden Elcoxol-Sprühnebel..."

„Darauf kann ich verzichten", sagte Atlan. „Komm an Bord unseres Schiffes! Ich sichere dir freies Geleit zu, solange sich uns keine weiteren deiner Einheiten nähern. Dann lege ich dir alle Beweise vor." Das Elcoxol! mahnte sein Extrasinn. „Hältst du mich für so dumm, dass ich dem Wort eines Ketzers vertraue?"

„Du kennst die Feuerkraft der Schiffe der Galaktiker. Sie allein beschützen Thagarum vor dem Zugriff von zweihunderttausend unserer Kampfraumer. Ich muss es nur befehlen, und von deiner Einheit ist in zehn Minuten nur noch kosmischer Staub übrig.

Aber das ist nicht meine Absicht. Ich will dich von der Wahrheit meiner Worte überzeugen."

„Ich möchte deine Beweise gründlich und in aller Ruhe überprüfen, um ganz sicherzugehen. Das kann ich nur an Bord der HEDO RU GIOR."

Vorsicht! Vil an Desch wird wissen, was es mit diesem Schiff auf sich hat, du weißt es nicht. Und er will den Überläufer an Bord seines Schiffes locken, weil er aufgrund der letzten kraftlosen Appelle Vils vermutet, dass sein Vorgänger an Elcoxol-Mangel leidet. Ihr habt einen strategischen Fehler begangen und hättet schon beim ersten Anzeichen seiner Schwäche alte Aufzeichnungen senden sollen! „Einverstanden", sagte Atlan laut. „Aber wir treffen uns im Herrschaftsgebiet der Chearther, fernab von allen Planeten. Drei deiner Schiffe, drei der Alliierten. Freies Geleit für beide Parteien. Auch wenn unsere Gespräche scheitern sollten, kann ich mit meinen Begleitern dein Schiff ungehindert verlassen, und du kannst mit deinen Schiffen in den Machtbereich der Tazolen zurückkehren."

„Warum treffen wir uns nicht gleich hier an Bord? Ein erfrischendes Elcoxol-Bad, friedliche Gespräche ..." Das ist der Beweis! warnte der Extrasinn.

Er will Vil an Desch unbedingt an Bord seines Schiffes locken. „Starke Verbände von pfeil- und Knotenschiffen im Viereinhalbraum aus fast allen Richtungen im Anflug auf unsere Position!" bestätigte Hermon von Ariga die Worte von Atlans Logiksektor. „Vornweg alles Pfeilschiffe mit bislang noch nicht festgestellter Geschwindigkeit. Insgesamt über eintausend ... nein, über eintausendfünfhundert Einheiten! Feindberührung in zirka anderthalb Minuten."

Atlan lachte leise auf. „Dro ga Dremm", sagte er, obwohl er nicht wusste, ob seine Worte der Wahrheit entsprachen, „ich war schon Scoctore und habe mit den Göttern gesprochen, als du noch deine Windeln benässt hast. Und ich werde noch Scoctore sein, wenn Xion dich mit seinen Schwingen in sein Reich trägt. Ich überspiele dir nun Koordinaten. In genau einem Tag werde ich mich an dieser Position befinden. Wenn du mit höchstens drei Schiffen kommst, können wir unsere Verhandlungen über ein persönliches Treffen fortsetzen. Ich sichere dir freies Geleit zu. Wenn du mit mehr als drei Schiffen kommst, hole ich mir deinen Kopf. Wenn du gar nicht kommst und nur Schiffe schickst, werden sie nicht zurückkehren." Mit einem Handzeichen unterbrach Atlan die Verbindung. „Überlicht!" sagte er zu Hermon..

„Die HEDO RU GIOR!" sagte Vil an Desch aufgeregt. „Ein Elcoxol-Schiff! Eins von dreien in Chearth!" Er schluckte heftig. „Wir müssen versuchen, Dro ga Dremm zu überzeugen! Diese einmalige Gelegenheit dürfen wir auf keinen Fall verstreichen lassen." Tek warf Atlan einen Blick zu. Der Scoctore ist nicht mehr zurechnungsfähig, besagte er. Er würde alles tun, um an Elcoxol zu kommen... „Er hat recht", sagte Mhogena zur Überraschung des Arkoniden. „Wir müssen diese Chance auf eine friedliche Lösung des Konflikts ergreifen."

„Es ist eine Falle!" sagte der Smiler. „Dro ga Dremm wollte uns von fünfzehnhundert Schiffen aufmischen lassen!"

„Natürlich ist es eine Falle", gab Ganzetta ihm Recht. „Wir müssen eben Sicherheitsvorkehrungen treffen, um uns gegen alle Eventualitäten zu schützen. Aber allein die Möglichkeit, Dro ga Dremm zu überzeugen und damit nicht nur weitere Kampfhandlungen zu vermeiden sondern auch den Sonnentresor zu erhalten, ist das Risiko wert." Atlan kniff die Lippen zusammen. Vom Silberwolf hatte er keine andere Aussage erwartet. „Also gut", sagte er. „Wenn Dro ga Dremm auf unsere Bedingungen eingeht, statten wir ihm auf seinem Elcoxol-Schiff einen Besuch ab. Mhogena wird uns allerdings auf keinen Fall begleiten. Er ist der Fünfte Bote, die Leitfigur für alle Chearther. Wir dürfen sein Leben nicht gefährden." Der Gharrer nickte. „Und einer von euch bei den wird. an Bord der ANUBIS bleiben müssen, um im Fall einer Komplikation das Eingreifen der Vesta-Kreuzer und der RAGANTA koordinieren zu können." Atlan kniff die Augen zusammen. Der Gharrer hatte natürlich Recht. Tek oder er - nur einer konnte an Bord des Elcoxol-Schiffs gehen, der andere musste zurückbleiben.

Falls Dro ga Dremm überhaupt bei den durchgegebenen Koordinaten erschien, die einen Punkt im Leerraum eines noch von den Chearthern beherrschten Sektors bezeichneten. „Ich gehe", sagte Tekener. „Atlan sorgt dafür, dass Mhogena nichts geschieht."

„Egal, wer geht", sagte Vil an Desch, „wir müssen mit Dro ga Dremm sprechen." Der Tazole zitterte heftig, und seine Haut schimmerte fettig. „Du wirst uns begleiten", beruhigte Atlan ihn. „Du musst für diesen Einsatz deine Kräfte schonen. Vielleicht solltest du bis dahin ruhen." Er nickte Mhogena zu, und der Gharrer begleitete den Tazolen hinaus.

Tekener atmete auf. „Jetzt können wir frei sprechen", sagte er. „Vil an Desch ist die große Schwachstelle des Unternehmens. Ich spreche ihm jede Zurechnungsfähigkeit ab, die Gier nach Elcoxol ist übermächtig. Dro ga Dremm braucht ihm das Zeug nur unter die Nase zu halten, und er wird ihm sabbernd hinterher kriechen und alle guten Vorsätze vergessen."

„Mein Logiksektor ist ebenfalls zu diesem Schluss gekommen, Tek. Es ist einfach zu riskant. Wir müssen Vil an Desch schützen, auch wenn er so gut wie am Ende ist. Wenn er die Möglichkeit sieht, Elcoxol zu bekommen, wird er sie wahrnehmen, und wenn wir dann versuchen, ihn zurückzuhalten ..."

„... wird er sich gegen uns wenden, und Dro ga Dremm hat von da an leichtes Spiel und kann ihn auf seine Seite ziehen. Aber wo kommen wir so leicht an den Stoff heran wie auf dem Elcoxol-Schiff des neuen Machthabers der Scoctoren? Und wer weiß, vielleicht lässt der neue Oberbefehlshaber sich ja tatsächlich überzeugen und setzt Vil wieder in Amt und Würden ein."

„Glaubst du daran?" Tekener zuckte mit den Achseln. Sein Blick war völlig undeutbar. „Aber du hast recht, wir dürfen nicht unvorbereitet an Bord der HEDO RU GIOR gehen." Tek drehte sich um, öffnete einen Schrank und holte ein prunkvolles, von goldenen Fäden durchzogenes Gewand aus purpurner Seide daraus hervor.

Atlan betrachtete es überrascht. Er hatte es im Lhanzoo-System schon ein-, mal gesehen, in der ersten Holo-Fälschung einer Ansprache Vil an Deschs an die Algioten, die Tek hergestellt hatte. „Ich dachte, das wäre eine Kreation des Syntrons, die den Scoctoren noch ehrfurchtgebietender aussehen lassen soll." Tekener lächelte schwach. „Ich habe es parallel zu der Holo-Fälschung anfertigen lassen. Dieses Gewand ist unsere Rückversicherung.

Damit können wir Vil an Deschs Umgebung ununterbrochen im Auge behalten."

„Und wie das?" Der Smiler deutete auf die Fasern aus Edelmetall, die sich an zahlreichen Stellen kreuzten und dort plättchen- oder kugelförmige Verdickungen bildeten. Einige davon waren daumennagelgroß. „High-Tech der LFT, entwickelt in Kooperation mit NATHAN von einem Syntronikspezialisten des TLD namens Jilhem Voss. Dieser offensichtliche Zierat aus kostbarem Edelmetall im Gewebe stellt in Wirklichkeit so ziemlich das Hochmodernste dar, womit der LigaDienst zurzeit dienen kann. Optische und akustische Aufnahme- und Speichergeräte, basierend auf alter siganesischer Mikrotechnik, nach einigen Jahrhunderten neuer technischer Entwicklung verfeinert von den Swoons, achtundvierzig Stunden im Dauerbetrieb energieautark."

„Die Tazolen werden uns mit allem durchleuchten, was ihnen zur Verfügung steht. Sie werden damit rechnen; dass wir Spionagegeräte mit an Bord bringen."

„Aber sie werden nichts finden. Einerseits ist unsere Mikrobauweise der ihren bestimmt um einige Jahrhunderte voraus, andererseits verfügen sämtliche Mikrogeräte über eine eigene Abschirmung. Nicht alles, was glänzt, ist Gold. Das müsstest du doch wissen, alter Freund. In diesem Fall stellt das Glitzerzeug einen für die Instrumente der Tazolen undurchdringlichen Ortungsschutz dar. Vertrau mir, sie werden nur Edelmetall sehen." Atlan schwieg beeindruckt. „Und dieser Voss ist ein fanatischer Anhänger der Redundanz. Sämtliche Komponenten sind dreifach vorhanden. Selbst wenn die Tazolen auf dem Ding herumtrampeln, es zerreißen oder sogar in Brand stecken, es müsste weiterhin Daten senden. Außer, sie werfen es in einen Konverter. Aber nach allem, was wir wissen, sind Tazolen gierig. Dro ga Dremm wird es sich wohl eher unter den Nagel reißen wollen."

„Und woher ..." Tekener hob eine Hand. „Außerdem werden die Tazolen uns nur einmal auf Herz und Nieren untersuchen, und zwar wenn wir an Bord kommen. Und da werden wir von TARAS begleitet, in die wir Störsender einbauen können. Vil an Desch kann keinen Schritt mehr laufen. Er sitzt in einem Antigravstuhl.

Auch der ist so groß, dass wir ihn mit genau auf die Komponenten des Gewandes abgestimmten Stör- und Ausgleichsimpulsgebern spicken können.

Selbstverständlich werden wir den Tazolen noch ein paar Brocken zum Fraß hinwerfen. Leicht zu ortende und zu entdeckende Spionagegeräte, die wir ihnen dann freiwillig aushändigen werden. Natürlich mit eingebauter Selbstvernichtung. Sobald sich jemand daran zu schaffen macht, verschmelzen sie. Spätestens aber, wenn wir ihr Schiff wieder verlassen haben. Wir wollen ihnen doch keine technische Entwicklungshilfe leisten."

Atlan atmete schwer aus. „Ein gewisses Risiko bleibt. Wenn sie uns auffordern, uns zu entkleiden ..."

„... kehren wir um und verzichten dankend auf ihre Gastfreundschaft."„... oder Vil an Desch ausziehen, nach dem er sich von uns getrennt hat ..."

„... greifen wir sofort ein." Der Arkonide nickte. „Na schön. Eine heikle Sache bleibt es aber trotzdem."

„Hat uns das je abgehalten, alter Freund? Und ich habe unsere Chancen zweimal durchrechnen lassen. Sie stehen nicht schlecht."

„Zweimal? Hast du der ersten Berechnung des Syntrons misstraut?"Tek lachte leise auf. „Einmal vom Syntron, einmal von meinem Instinkt. Und beide haben grünes Licht gegeben."

„Na dann... Was ich dich gerade fragen wollte, woher hast du diese LFT-High-Tech? Doch wohl kaum vom LigaDienst?"

„Giuseppe Fiorentini hat sie nach Camelot mitgebracht. Ehemaliger Medienexperte des TLD und vor einigen Jahren nach Camelot übergelaufen." Atlan nickte knapp. „Also gut, wagen wir es. Wenn Dro ga Dremm keine Einwände gegen die Größe unserer Delegation erhebt, werden wir mit Vil an Desch an Bord seines Schiffes gehen."

„Und wie groß wird unsere Delegation sein?"

„Jeweils sieben Arkoniden von der ANUBIS, Terraner von der ROMA und Wlatschiden von der RAGANTA, alle ausgerüstet mit SERUNS, die wir auch den Wölfen zur Verfügung stellen. Begleitet von sieben TARA-Kampfrobotern. Weitere zehn TARAS bleiben in oder bei dem Beiboot, mit dem wir hinüberfliegen. Und zwei der Roboter, die uns begleiten, werden wir ein wenig umrüsten."

„Was hast du vor?" fragte Tekener. Atlan erklärte es ihm.

 

7.

 

Mhogena

1218 NGZ: Passantum

 

Mhogena erfuhr viel, was ihm bislang nicht enthüllt worden war, so viel, dass er es kaum aufnehmen, geschweige denn verarbeiten konnte. Er hörte von Kosmokraten und Chaotarchen, von ihrem Wirken, von der Tiefe und dem Moralischen Kode. Von anderen Superintelligenzen, die wie Nisaaru waren oder auch ganz anders, von Materiequellen und Materiesenken. Von der Koalition Thoregon, ihren Völkern und Boten, den Helioten, der Brücke in die Unendlichkeit und dem Arsenal, das im Baolin-Deltaraum entstanden war. Dem Ziel ihrer langen Reise. Doch sie sprachen auch über andere Themen, solche der Moral und Philmophie, und über die Thoregon-Agenda und das, was den Begriff Frieden mit Leben erfüllte. Bei diesen Diskussionen blühte Botagho wieder auf, wirkte um Jahrzehnte jünger, und Mhogena erinnerte sich daran, dass der Zwilling ihm auch bei der Initiierung zum Meister des Sandes Fragen zu diesem Thema gestellt hatte.

Und sie sprachen über etwas, das Mhogena sehr am Herzen lag. „Darf ich dir eine persönliche Frage stellen, Erhabener?" sagte er am vierzehnten Tag des Fluges. „Natürlich."

„Ich habe dir von meinem Schattenbruder erzählt, dem Totling, der sich manchmal bei mir meldet, mich durch seinen Geruch vor Gefahren warnt und gelegentlich auch mit mir spricht, wenngleich mir nicht immer klar ist, was er meint ..."

„Ja?"

Mhogena zögerte. „Wie kann das sein?" fragte er dann geradeheraus. „Dass du dich an den Geruch des Totlings erinnerst? Darauf habe ich auch keine Antwort. Vielleicht liegt es an deinen besonders ausgeprägten Psi-Sinnen."

„Und warum haben mein Körper und die Sinne so radikal auf diese Ausdünstung reagiert, dass ich diese Eindrücke nie vergessen konnte?"

„Vielleicht, weil tief im Inneren das Wissen gespeichert war, dass man eines Tages. ebenfalls solch einen Geruch absondern, ihn aber nicht mehr wahrnehmen wird. Weil man dann nämlich ebenfalls dem Verfall preisgegeben ist, der Körper von mehr oder weniger großen Organismen umgestaltet wird, bis er irgendwann, Wochen, Jahre, Jahrhunderte später, nicht mehr von der Umgebung zu unterscheiden ist. Für dich liegt dieser Tag hoffentlich in fernerer Zukunft als für mich. Silizium zu Silizium Ammoniak zu Ammoniak" Mhogena gab sich mit dieser Antwort nicht zufrieden. „Aber wieso konnte ich den Geruch sofort einordnen? Wir sind die Zugereisten, unser Volk war schon zivilisiert' als es während der großen Reise hierher verschlagen wurde. Es beherrschte bereits die Raumfahrt und wir wissen, dass schon damals der 'Umgang mit dem Tod ritualisiert worden war. Unsere Vorfahren haben .ihn als unausweichlich hingenommen. Sie waren strenge Logiker, glaubten nicht an irgendeine weitere Existenz, an einen metaphysischen Begriff wie Seele, den zahlreiche nichtlogische Völker geprägt hatten. Sie hatten Achtung vor dem Tod und sahen ihn - wie jene Fremdvölker - als unabänderliche Phase eines Zyklus an."

„Ich weiß, was du meinst. Während jene anderen Spezies, zumeist Sauerstoffatmer, dem Tod eine übergeordnete Bedeutung beimaßen, betrachteten unsere Vorfahren ihn mit den Geboten der Vernunft. Über lange Zeiten hinweg waren die Körper ihrer Verstorbenen der Wiederverwertung zugeführt worden, ob nun der physikalischen im Konverter oder der organischen auf den Nahrungsfeldern. Doch schon längst bevor jene, aus denen später die Gharrer wurden, die große Reise antraten, war der Umgang mit den Verstorbenen bei ihnen einem bestimmten Bevölkerungskreis überlassen worden. - Ich kann und werde dir jetzt keine Antwort auf diese Frage geben", schloss Botagho. „Vielleicht wirst du sie eines Tages noch erhalten ... Falls es überhaupt eine gibt."

Als er spürte, dass Mhogena sich mit dieser Aussage nicht zufrieden geben wollte, ließ er sich zu einer weiteren hinreißen. „Vielleicht gibt es unter uns Gharrern einige wenige, die tatsächlich imstande sind mit ihren Verstorbenen zu sprechen. Vielleicht ist auch das ein Erbe unserer Vorfahren."

Und Mhogena beschloss, sich von der Suche nach dieser Antwort niemals abbringen zu lassen. Falls ihm seine Tätigkeit als Fünfter Bote von Thoregon überhaupt Zeit und Gelegenheit dafür ließ...

Sie beendeten die letzte Überlichtflugetappe sechzehntausend Lichtjahre in westlicher Richtung vom Zentrum Shaogen-Himmelreichs entfernt, einer ellipsoiden Galaxis von achtzigtausend Lichtjahren Durchmesser. Die Region war aus astrophysikalischer Sicht überaus interessant: Dort ballten sich kleinere Schwarze Löcher und blaue Riesensonnen, die in den Hologrammen zwar einen erhabenen blauschwarzen Hintergrund bildeten, das Manövrieren aber beträchtlich erschwerten. Noch ungewöhnlicher war jedoch eine dreißig Kilometer durchmessende, in grellem Gelb leuchtende Kugel, die offensichtlich aus reiner Energie bestand und im Leerraum schwebte. Unwillkürlich fühlte Mhogena sich ein wenig an den sechsdimensionalen Tunnel ins Tiefe Tal erinnert.

Höhere kosmische Entitäten schienen die Neigung zu verspüren, den Normalraum zu verlassen und sich Nischen in abwegigen Gefilden des Kontinuums zu schaffen, in denen sie nicht so leicht gefunden werden konnten. Botagho funkte einen Kode und flog die Kugel an. Auf ihrer Oberfläche zuckten Sekunde für Sekunde Millionen von Blitzen; dort schien eine Energieumwandlung stattzufinden. Dann veränderte sich den Holo-Projektoren zufolge die Umgebung rapide: Als die THOREGON FUNF in das Innere der Kugel eindrang, wähnte er sich plötzlich wie in einem Schlauch, und irgend etwas strömte dem Schiff darin entgegen, ein dichter Schauer aus glühenden Hagelkörnern, die die Messinstrumente als nicht näher definierbare Energieform klassizifierten.

Nun wusste er, was auf der Oberfläche der Kugel transformiert worden war. „Bei dieser Substanz handelt es sich um Psi-Materie", erklärte Botagho. „Der Baolin-Deltaraum ist eine im Hyperraum angesiedelte Blase, in der ein bestimmter psionischer Druck herrscht. Irgendwo im Hyperraum befindet sich auch die Aale, der Lebensraum der alten Baolin-Nda. Im Alter von etwa fünftausend Jahren endet ihr physisches Jugendstadium, und sie gehen als körperlose Wesen in die Äole ein. Die Äole ist durch ein Ventil mit dem Deltaraum verbunden und lässt psionischen Druck vom Hyperraum in den Deltaraum entweichen. Gleichzeitig mit dem Druck entweicht diese Psi-Materie, und der Schlauch, in dem wir uns befinden, das sogenannte Standardtor, lässt genau jene Menge Psi-Materie in den Standardraum entweichen, die durch das Äolentor in den Deltaraum fließt. Auf diese Weise bleibt der psionische Druck im Deltaraum stets konstant. Die Baolin-Nda können lediglich unter genau diesen Druckverhältnissen existieren."

„Und was geschieht im Standardraum mit der spurlos verströmten Psi-Materie?" fragte Mhogena, doch die Syntronik meldete sich zu Wort, bevor der alte Meister des Sandes antworten konnte. „Schutz schirme aktiviert. Wir haben aus dem Deltaraum die Simulation des Materieflusses und genaue Kursvorgaben erhalten, die uns einen gefahrlosen Weg des geringsten Widerstands durch die Schneisen ermöglichen." Dennoch wurde der Flug merklich un. ruhiger. Das Schiff schien heftig durchgeschüttelt zu werden und geradezu gegen den Strom der Psi-Materie ankämpfen zu müssen. Botagho blieb allerdings ganz ruhig; offensichtlich nahm er nicht zum erstenmal an einem so komplizierten Manöver teil, das wohl nur von einer Syntronik bewältigt werden konnte.

Nachdem sie auf diese ungemütliche Weise etwa dreißig Kilometer zurückgelegt hatten, machte die THOREGON FÜNF mit einemmal einen Ruck, und das Standardtor lag hinter ihnen. Sie befanden sich auf der anderen Seite, im Deltaraum.

Das Schiff schwebte über einem etwa einhundertundfünfzig Kilometer durchmessenden, anscheinend bodenlosen Strudel, der durch einen Ozean aus einer dicken, strahlend blauen Flüssigkeit wanderte. Ein Blick auf die Instrumente verriet Mhogena, dass dieses seltsame Meer die gesamte innere Hülle der Blase im Hyperraum bedeckte. In der Hologramm-Darstellung schien diese Blase ihre Form kaum merklich zu verändern. Sie war annähernd kugelförmig, wirkte an einigen Stellen jedoch geradezu verbeult und wie zu einem schwachen Oval gestreckt. Den Messinstrumenten zufolge hatte sie einen Durchmesser von einhundertundzehn Millionen Kilometern. Das einzige Licht stammte von einer einhundertundneunzig Meter durchmessenden, weißglühenden Kugel. „Das Äolentor", sagte Botagho. „Aus ihm ergießt sich der ständige Funkenhagel von Psi-Materie, den wir nicht wahrnehmen können, weil er. anfangs einen gasförmigen Zustand einnimmt. Doch sieh dort!"

Er deutete auf eine Stelle des blau schimmernden Ozeans, an der sich sprudelnd die zähe Flüssigkeit zu bilden schien. „Dort kondensiert ein Teil von ihr." Da das Licht der Äole bei weitem nicht so intensiv wie das einer Sonne war, schien im Deltaraum ewige Dämmerung zu herrschen. Auf eine Anweisung Botaghos hellte die Syntronik die Holodarstellung auf, bis auch die Gharrer problemlos alle Einzelheiten ausmachen konnten. Nun erkannte Mhogena zahlreiche unregelmäßig geformte Gebilde im Ozean, der den Rand des Deltaraumes auskleidete. „Die Wohninseln der Baolin-Nda", sagte der alte Meister. Doch noch seltsamer waren die monströsen Stationen - dem Bordgehirn zufolge zweiundfünfzig an der Zahl -, die im Innern des Deltaraumes drifteten. Botagho nannte sie „Kollagene". Sie wiesen keine festgelegte Form auf und waren wesentlich größer als die Inseln.

Einige hatten einen Durchmesser von nahezu hundert Kilometern oder mehr.

Auf einem etwa zwanzig Kilometer großen Kollagen machte Mhogena einen Pilzdom aus, wie er auch auf Thagarum stand. Mittlerweile wusste er dass man durch solch einen Turm die Brücke in die Unendlichkeit betreten konnte. Eine andere dieser technischen Stationen hatte die Form eines zwanzig Kilometer dicken und fünfundvierzig Kilometer durchmessenden Sterns mit zwanzig Zacken. Mhogena vermutete, dass es sich dabei um Montage- und Ankerplätze für Raumschiffe handelte. An einem sah er ein vierhundertfünfzig Meter langes und zweihundertfünfzig Meter dickes Walzenschiff mit einer silbernen Außenhaut, über die ein dichtes Netz aus ein bis zwei Metern durchmessenden Rohren verlief, so dass das Schiff aus der Ferne den Eindruck erweckte, man habe es in einen Drahtkäfig gehüllt. Die Rohre kreuzten und verzweigten sich in unterschiedlichen Winkeln. Über ihren Zweck konnte Mhogena nicht einmal Vermutungen anstellen. Vor einem anderen Zacken wurden mit Hilfe einer - davon konnte er wohl ausgehen - überaus hochentwickelten Transmittertechnik Aggregate für ein weiteres Schiff zusammengebaut. Zweimal wurde er Zeuge, wie sie urplötzlich ihre Positionen wechselten; an anderen Stellen wieder auftauchten und sich zusammenfügten. Außerdem umschwärmten zahlreiche würfelförmige Gebilde mit Kantenlängen von jeweils vierunddreißig Metern das wesentlich größere Raumschiff. Andere solcher Miniraumer waren überall im Deltaraum unterwegs, pendelten zwischen den einzelnen Kollagenen und ihnen und den Wohninseln im Ozean aus Psi-Materie.

Doch Mhogena sah noch mehr Wunder, zum Beispiel genetisch manipulierte insektoide Wesen, die in allen Größen und Formen existierten. Man sah sie überall, von raumschiffsgroßen Individuen bis zu winzigen Varianten, die in großen Verbänden Aggregate bilden oder gar als Möbel Verwendung fanden. Oder ULTIST, das zentrale Steuerkollagen der Überraumblase, in dem der Hochtechniker der Baolin-Nda und Dritte Bote von Thoregon residierte. Und das Kollagen, in dem sich der Turm des Lichts befand, wie Botagho ihm erklärte. Er war als Abwehr gegen parapsychisch begabte Invasoren Shaogen-Himmelreichs konstruiert worden, die sich jedoch schon längst zurückgezogen hatten oder sogar ausgestorben waren. Nun strahlte der Turm eine mentale Welle aus, die von den Bewohnern der Galaxis als göttliche Kraft erlebt wurde, die sie regelmäßig durchleuchtete, vermeintlich, um sie auf ihre moralische Integrität zu überprüfen. Und damit Frieden schuf ...

Von den knapp einhunderttausend Baolin-Nda, die laut Botagho im Deltaraum lebten, bekam Mhogena jedoch nur einen zu sehen. Er kam in einem jener würfelförmigen Raumschiffe, einer Technobox, an Bord der THOREGON FÜNF.

Mhogena wartete in respektvoller Entfernung, während der alte Meister des Grauen Sandes das seltsame Wesen in dem kleinen Hangar begrüßte. Der Baolin-Nda nahm nicht die geringste Notiz von dem jüngeren Gharrer, tat ganz so, als sei er gar nicht vorhanden. Wenngleich Mhogena sich nicht vorstellen konnte, dass er auch sonst in einer Wasserstoff-Atmosphäre lebte, verließ er die Technobox ohne Raum- oder Schutzanzug. Als Mhogena ihn zum erstenmal erblickte, fühlte er sich unwillkürlich an die billige Spielzeugpuppe eines der sauerstoffatmenden Brudervölker aus Chearth erinnert. Der Baolin-Nda war ein knapp über einen Meter großer Humanoider mit schmalen Schultern, kurzen Armchen und zarten, fünffingrigen Händen. Auf seinen platten, breiten Füßen bewegte er sich unbeholfen und ruckartig, als beherrsche er seinen geschlechtslosen, von einer kunststoffartigen weißen und haarlosen Haut überzogenen Körper nicht richtig.

Als er den ebenfalls weißen, unverhältnismäßig großen Kopf in seine Richtung drehte und ihn kurz betrachtete, sah der Gharrer große, runde Augen, eine winzige Nase und einen noch kleineren Mund, was den Eindruck verstärkte, tatsächlich eine billige, mit nicht besonders großem Geschick gefertigte Puppe vor sich zu haben. In einer Hand hielt das Geschöpf eine würfelförmige schwarze Box. Obwohl sie nicht gerade leicht zu sein schien, trug er sie mit dem zerbrechlich wirkenden Arm mühelos. Ein abgehacktes Rucken mit dem Kopf stellte anscheinend eine Begrüßung dar, die Botagho höflich, fast sogar mit einer gewissen Ehrfurcht erwiderte, indem er beide Hände vor die Brust hob.

Dann überreichte der Baolin-Nda dem alten Gharrer wortlos den Kasten. Botagho nickte und wollte sich schon abwenden, als der puppenähnliche Humanoide eine Hand hob. Leise redete er auf den Fünften Boten ein. Mhogena verstand kein einziges Wort, konnte aber deutlich tiefe Betroffenheit auf dem Gesicht des alten Gharrers ausmachen. Botagho zeigte auf ihn, doch der Baolin-Nda schüttelte mit einer fremdartigen Geste energisch den Kopf. Dann drehte er sich um und stakste mit unnatürlich anmutenden Bewegungen zurück in die Technobox. Die Schleuse des würfelförmigen Raumschiffs schloss sich wieder, und die beiden Gharrer verließen den Hangar. „Was ist geschehen?" fragte Mhogena den Zwilling. „Was hat er dir gesagt?" Botagho schien die Frage gar nicht zur Kenntnis zu nehmen. „Du musst wissen", sagte er geistesabwesend, „dass der Körper, den du gesehen hast, nur den robotischen Träger für den eigentlichen Baolin-Nda darstellt, der in einem Schubfach unterhalb des Halses untergebracht ist. Der organische Körper, den die Baolin-Nda Seele nennen, ist ein grauer Gewebeklumpen mit einem Gewicht von rund fünfhundert Gramm. Der humanoide Makrokörper hält nicht nur die Seele des Baolin-Nda am Leben, sondern verfügt..."

„Botagho", unterbrach Mhogena den Meister des Grauen Sandes. „... über einen Computer sowie zahlreiche Fächer mit miniaturisierter Technik", fuhr der alte Gharrer ungerührt fort. „Er beatmet den Organklumpen auch. Im Deltaraum gibt es keine Luft; ein atembares Sauerstoffgemisch wird lediglich in den Kollagenen und den Wohninseln der Baolin-Nda für die insektoiden Geschöpfe hergestellt, mit denen sie Experimente durchführen. Dieses Wissen wird dir hilfreich sein, wenn du dem Deltaraum demnächst wieder einen Besuch abstattest ... Falls es noch einmal dazu kommen sollte."

„Was ist passiert?" .wiederholte Mhogena. „Was hat der Baolin-Nda dir gesagt?" Botagho sah ihn an. In seinem Blick schwang abgrundtiefe Erschöpfung mit, aber auch noch etwas anderes. „Auch oder gerade ein Bote von Thoregon muss sich Plänen fügen, die andere schmieden", sagte er schließlich. „Die Aufgaben, die er zu erfüllen hat, decken sich nicht immer mit seinen Absichten." Mhogena wusste nicht, was er sagen sollte. „Ich habe soeben einen Auftrag erhalten, den ich ausführen muss", fuhr der alte Gharrer fort. „Ich hatte gehofft, mein Nachfolger würde dies übernehmen..."

„Dein ... Nachfolger?" Unwillkürlich erinnerte Mhogena sich an seinen ersten Besuch bei Nisaaru, vor langen Jahren, damals noch in Begleitung Phisagons. An ihre geheimnisvolle Andeutung, auch er könnte einmal jahrelang für Thoregon unterwegs sein, und an ihr gellendes Gelächter, als er sie direkt darauf angesprochen hatte.

Hatte die Superintelligenz es damals schon gewusst? Hatte sie etwa ihn zum neuen Fünften Boten bestimmt? In welchem Zusammenhang stand sie mit der Koalition? „Aber von einem Augenblick zum nächsten ist alles anders geworden", sagte Botagho. „Pläne werden geknickt wie Ammoniakschilfhalme am Ufer eines Sees, über dem ein Sturm tobt. Ich muss mich diesem Sturm stellen. Erst danach werde ich meinen Frieden finden."

„Was willst du mir damit sagen?"

„Deine Ernennung zum Meister des Grauen Sandes wird warten müssen. Genau wie die eigentliche, viel wichtigere Aufgabe, die dir zugedacht wurde. Wir kehren sofort nach Chearth zurück." Botagho gab der Bordsyntronik Anweisungen. Dann drehte er sich wieder zu Mhogena um. „Aber der Flug in den Deltaraum war nicht umsonst", sagte er. „Dein Schattenbruder spricht mit dir. Du weißt besser als jeder andere, was Vorahnungen sind." Fragend sah Mhogena den Zwilling an. Botagho warf einen Blick auf den Kasten in seiner Hand. „Irgendeine Vorahnung sagt mir, dass wir uns glücklich schätzen können, bereits ein Passantum erhalten zu haben, das auf dich justiert ist." Den gesamten Rückflug nach Chearth über sprachen sie kaum ein Wort miteinander. Mhogena versuchte immer wieder, die Mauern des Schweigens zu durchbrechen, die Botagho errichtet hatte, doch es gelang ihm nicht. Sie schienen aus Erschöpfung, Enttäuschung und Verbitterung zu bestehen.
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„Damit war zu rechnen." Tekener nickte fast anerkennend. „Ich hätte nicht anders gehandelt." Der Hangar der HEDO RU GIOR, in dem die ANUBIS II aufsetzte, war völlig leer geräumt und wurde schiffseinwärts mit einem mehrfach gestaffelten Styg-Schirm gesichert. „Wenn man den Feind schon an Bord lässt", pflichtete Ganzetta ihm bei, „selbst zu entscheidenden Friedensverhandlungen, sollte man dafür sorgen, dass er sowenig wie möglich zu sehen bekommt."

„Trotzdem schürt so eine Aktion stets die Paranoia sämtlicher Beteiligter. Da spreche ich aus Erfahrung. Ideal wäre eine Verhandlungsrunde auf neutralem Boden, unter dem Schutz oder der Aufsicht einer dritten Macht. Aber das ist hier in Chearth natürlich unmöglich." Als das Schott des Beiboots sich langsam öffnete, schloss der Wlatschide die Finger fester um den Griff seines Kombistrahlers. „Du gehst also weiterhin davon aus, dass Dro ga Dremm weniger an Vil an Deschs Beweisen interessiert ist als an der Chance, den Scoctoren unseren Krallen zu entreißen?"

„Auf jeden Fall. Dro ga Dremm hat überraschend schnell unsere Bedingungen bezüglich der Größe unserer Delegation und aller weiteren Modalitäten akzeptiert."

„Damit geht er doch kaum ein Risiko ein. Das Beiboot verfügt zwar über einen Paratron-Schirm, doch der wird der geballten Feuerkraft der drei tazolischen Schiffe nicht lange standhalten können. Was soll also passieren?"

„Er muss tausend Möglichkeiten ausschließen. Vielleicht haben wir eine Bombe an Bord des Beiboots verborgen, um ihn mit seinem Schiff in die Luft zu jagen." Das Schott hatte sich vollständig geöffnet. Die ersten zehn TARA-V-UH-Kampfroboter schwebten hinaus und bildeten einen Kreis um das kleine Beiboot. Die Waffen waren im Einklang mit - den getroffenen Vereinbarungen nicht aktiviert. Aber die Antennen ihrer Ortungsringe waren ausgefahren. Die Roboter sondierten nicht nur auf Energieemissionen, sondern auch auf Fremdstoffe in der Luft, etwa tödliche oder betäubende Gase. „Er hat uns doch schon längst mit Massetastern untersucht und herausgefunden, dass sich dreiundzwanzig Lebewesen und siebzehn Roboter an Bord befinden." Tekener nickte knapp. „Nur weil er weiß, dass unsere Schiffe den seinen überlegen sind und wir sie schon längst hätten vernichten können, hat er sich dazu bereit erklärt, sich mit uns in einem Gebiet zu treffen, das nicht von den Algiotischen Wanderern beherrscht wird. Er geht davon aus, dass wir ihm tatsächlich Beweise vorlegen wollen. Aber er hat etwas vor. Er hat darauf bestanden, nur mit Vil an Desch persönlich zu verhandeln. Vil ist der größte Risikofaktor. Am liebsten hätte ich ihn an Bord der ANUBIS zurückgelassen, doch dann wäre es zu keinen Verhandlungen gekommen. Und Dremm kann erst etwas unternehmen, wenn wir bei ihm an Bord sind. Sonst hätten sofort die RAGANTA und die beiden Vesta-Kreuzer eingegriffen. Nun wird er versuchen, uns als Geiseln zu nehmen ... oder Vil an Desch zu beseitigen."

Nachdem die TARAS die Messergebnisse gefunkt hatten, verließen die sieben Arkoniden die ANUBIS Ir. Sie trugen SERUNS und waren ebenfalls bewaffnet. Ihnen folgten die sieben Wlatschiden. In ihrer Mitte schwebte der Antigravstuhl, auf dem Vil an Desch saß. Er trug das prachtvolle Gewand, das Tekener für ihn hatte umarbeiten lassen. Trotz seines äußerst schlechten körperlichen Zustands wirkte er einigermaßen erhaben in der gelben Robe und auf dem High-Tech-Gerät, umgeben von martialischen Wolfsähnlichen, deren Mienen keinen Zweifel daran ließen, dass sie den Scoctoren notfalls mit Einsatz ihres Lebens verteidigen würden.

Doch Tek war klar, dass sie den Tazolen nichts vormachen konnten. Sie würden sofort erkennen, dass Vil unter akutem Elcoxol-Mangel litt. Tekener nickte Ganzetta zu. „Los geht's!" Er setzte sich in Bewegung und führte die sieben Terraner von der ROMA hinaus. Die Helme ihrer SE RUNS waren noch geöffnet, würden von den Mini-Syntrons jedoch beim geringsten Anzeichen von Gefahr geschlossen werden. Gleichzeitig würden sie die Schirmfelder errichten. Den Abschluss bildeten jene TARAS, die nicht bei dem Beiboot zurückbleiben, sondern die Gruppe begleiten würden. Zwei der über anderthalb Meter hohen, kegelförmigen Roboter' schwebten auf ihren Prallfeldkissen vorbei an den Terranern, Wlatschiden und Arkoniden an die Spitze der Delegation, drei verharrten bei Vil an Desch, die beiden letzten bildeten die Nachhut. Tekener und Ganzetta gingen langsam weiter, bis sie zwischen den beiden vorderen TARAS standen.

Hinter dem schwach flimmernden Styg-Schirm vor ihnen bewegte sich etwas. Dann bildete sich eine Strukturlücke, und Tekener konnte mehrere Tazolen, hauptsächlich aber Kampfroboter ausmachen. „Es handelt sich durchweg um neue Modelle", murmelte Tek. Viele Roboter der Tazolen, auf die die Chearther oder Galaktiker bislang hauptsächlich bei Kampfhandlungen gestoßen waren, waren schon vor sechshundert Jahren für den ersten Versuch konstruiert worden, den Sonnentresor zu erobern. Die Kampfmaschinen mit humanoider Grundgestalt an Bord der HEDO RU GIOR mochten zwar zum Modernsten gehören, was die Algioten aufzubringen hatten, hinkten in der technischen Entwicklung den TARAS aber um Jahrhunderte hinterher. Trotzdem spannte Tek unwillkürlich die Muskeln an. Ein Schuss aus einer Strahlenwaffe konnte tödlich sein, auch wenn der Roboter, der ihn abfeuerte, aus Sicht der Galaktiker veraltet war.

Fünf der algiotischen Roboter marschierten durch die Strukturlücke. Ihnen folgten drei Tazolen, zwei bewaffnet und mit Schutzanzügen bekleidet, der dritte in eine Art Toga gehüllt, die weit um seinen dürren Körper fiel. Dennoch konnte Tek bei jeder seiner Bewegungen unter dem Stoff deutlich die spitzen Knie und Ellbogen ausmachen. „Ich bin Jasch ar Jhun, Scoctore des Clannach-Imperiums, treuer Diener des Xion und Stellvertreter des ehrwürdigen Dro ga Dremm, zu dem ich euch geleiten soll." Tekener stellte Ganzetta und sich vor, doch Jasch ar Jhun achtete kaum auf ihn, sondern hielt den Blick auf Vil an Desch gerichtet. Er wirkte ein wenig unschlüssig, schien nicht zu wissen, ob er Vil begrüßen oder völlig ignorieren sollte.

Schließlich stand er vor jenem Tazolen, der bis vor kurzem der oberste Scoctore zumindest in ganz Chearth gewesen war. Vil an Desch nahm ihn nicht zur Kenntnis, schaute starr geradeaus. Er denkt nur daran, dass er bald in Elcoxol baden kann, dachte Tek, und wird jeden Augenblick zusammenbrechen!

Schließlich löste Jasch ar Jhun den Blick von seinem ehemaligen obersten Befehlshaber. „Doch zuvor muss ich euch bitten, einige Geräte abzulegen, die eine Bedrohung für die Sicherheit der HEDO RU GIOR darstellen." Tekener lächelte. „Wir haben vereinbart, dass beide Seiten nicht auf ihre übliche Bewaffnung verzichten müssen."

„Ich spreche nicht von Waffen, sondern von miniaturisierten Ortungs- und Messinstrumenten, die ihr verborgen mitführt." Der Smiler nickte, und ein Arkonide aus der Vorhut marschierte die Reihen der Galaktiker und Wlatschiden ab, sammelte die Geräte ein und brachte sie an Bord der ANUBIS II. „Zufrieden?" fragte der Smiler. Aus dem hinteren Bereich des Hangars näherte sich ein weiterer Tazole und flüsterte dem Scoctoren etwas zu. „Ihr seid also gewillt, die getroffenen Vereinbarungen einzuhalten", sagte Jasch ar Jhun. „Ein guter Anfang für unsere Verhandlungen."

„Zu den Vereinbarungen gehört auch, dass sich niemand unserem Beiboot nähert", sagte Tek. „Ich möchte nicht, dass es zu irgendwelchen Missverständnissen kommt. Unsere Roboter sind darauf programmiert, das Schiff zu schützen, und werden bei jedem Manipulationsversuch das Feuer eröffnen."

„Selbstverständlich. Wir verstehen, dass ihr es gut bewacht. Dieses Schiff stellt schließlich die einzige Möglichkeit für die Rückkehr zu euren drei Einheiten dar." Die Stimme des Scoctoren klang lauernd.

Tekener nickte Ganzetta zu. Das soll er ruhig glauben. „Dann wollen wir Dro ga Dremm nicht länger warten lassen", sagte er.

Vor dem Hangar warteten etwa zwanzig weitere Algioten, größtenteils Tazolen, aber auch Voranesen, Zyteker und Prokiden. Die etwa einen Meter großen, flinken Affenartigen warteten, bis der Trupp von nun fast fünfzig Personen losmarschiert war. Einige ließen sich dann auf alle viere fallen, andere kletterten an in den Wänden eingelassenen Stangen hoch und behandelten Boden, Decke und Wände des Korridors mit kleinen Geräten aus einem Plastikmaterial, die Tekener unwillkürlich ah Staubsauger erinnerten. Sie machen tatsächlich hinter uns sauber, dachte er verwundert, als befürchteten sie, dass wir den Boden, über den wir schreiten, mit Myriaden von Bakterien verseuchen.

Zu sehen bekamen sie so gut wie nichts. Die Gänge, durch die sie geführt wurden, waren leer, an Abzweigungen und Kreuzungen hielten hauptsächlich Voranesen Wache. Die Schuppen der größtenteils über zwei Meter großen, stämmigen Echsenabkömmlinge schimmerten in einem Farbspektrum zwischen Purpur und Violett. Wie Statuen standen sie da, und wenn sie sich einmal rührten, wirkten die Bewegungen ihrer dicken Arme und Beine behäbig. „Die Färbung verrät die Anspannung der Voranesen", vernahm der Smiler Ganzettas Stimme. Über die SERUNS standen sämtliche Angehörige der Delegation in permanenter Funkverbindung, wobei die Mini-Syntrons ständig die Frequenzen änderten und nach vorher genau eingegebenen Anweisungen alle Gespräche kodierten, um zu verhindern, dass die Algiotischen Wanderer sie abhören konnten. „Wenn sie kämpfen, laufen sie dunkelviolett an."

„Dann scheinen wir ja noch eine Gnadenfrist zu haben", murmelte Tek und schaute zu Vil an Desch zurück. „Ganz im Gegensatz zu ihm. Unserem Scoctoren geht es mittlerweile so schlecht, dass er für Elcoxol alles tun würde." Jasch ar Jhun blieb vor einem Schott stehen und hob eine Hand. Seine gesamte Gefolgschaft hielt ebenfalls inne und drehte sich zu der Delegation der Unterhändler um. Die Schuppen der Voranesen schimmerten in immer kräftigeren Violettönen. „Dro ga Dremm, höchster Scoctore der Algiotischen Wanderer, wird euch nun empfangen", erklärte der Tazole feierlich.

Tekener hatte damit gerechnet, dem Befehlshaber sämtlicher Algioten in Chearth in einem prunkvollen Raum gegenübertreten zu müssen, der die herausragende Bedeutung seines Gesprächspartners unterstrich, sah sich aber getäuscht. Offenbar glaubte Dro ga Dremm, auf den psychologischen Vorteil verzichten zu können, den solch eine Umgebung ihm vielleicht verschaffte, oder aber taktische oder strategische Überlegungen hatten es erforderlich gemacht, dass er seinen ehemaligen Vorgesetzten und dessen Delegation in einem zwar sehr großen, aber völlig nüchtern und sachlich eingerichteten Konferenzraum empfing. Dro ga Dremm trug eine einteilige, schmucklose Montur aus einem braunschwarzen, wie eingeölt schimmernden Kunststoffmaterial. Die Polsterung seines Anzugs verbarg, wie hager der Tazole war. Sein Liandos hing wie eine Kette um seinen Hals. Einziges Indiz für den hohen Rang des Scoctoren war ein Podest am anderen Ende des Raums, der bestimmt einhundert Personen Platz bot. Dro ga Dremm saß dort mit einem weiteren Tazolen an einem hufeisenförmigen Tisch mit einer breiten Lücke in der Vorderseite.

Jasch ar Jhun bedeutete Tekener und Ganzetta, ihm auf die Erhöhung zu folgen. Der Smiler zögerte und schaute wieder zu Vil an Desch, doch in den Tazolen schien neues Leben zu kommen. Er flüsterte etwas, und der Mini-Syntron seines Antigravstuhls reagierte und beförderte das Gefährt sicher und würdevoll durch die Reihen der Wlatschiden und Arkoniden. Die drei TARAS blieben halbkreisförmig dicht hinter dem Scoctoren. „Nein." Jasch ar Jhun trat auf Tekener zu. „Nur Vil an Desch und seine beiden engsten Berater dürfen das Podest betreten."

„Stop!" sagte Tekener, und der Antigravstuhl sowie die TARAS verharrten an Ort und Stelle. Der Smiler konnte mit akustischen Befehlen jederzeit die Anweisungen des Scoctoren aufheben. „Dann werden die Verhandlungen scheitern, bevor sie begonnen haben. Wir kehren um." Jasch ar Jhun zögerte und schaute zu Dro ga Dremm hinauf. Der höchste aller Tazolen musterte intensiv seinen Vorgänger. Schließlich löste er den Blick von ihm und nickte. „Also gut", sagte Jasch ar Jhun. „Die Roboter dürfen ihn begleiten." Tekener und Ganzetta setzten sich wieder in Bewegung. „Weiter!" sagte der Smiler, und der Antigravstuhl und die drei TARAS schwebten hinter ihnen das Podest hinauf.

Das läuft nicht gut, dachte Tek. Dreiundzwanzig Galaktiker und Wlatschiden auf der einen, genauso viele Algioten auf der anderen Seite, dazu jeweils sieben Roboter. Und inmitten von alledem ein Vil an Desch, der jede Selbstbeherrschung verloren hat. Er braucht das Elcoxol einfach zu dringend. Aus den Reihen der Tazolen schritten drei Kampfroboter das Podest hinauf. Dro ga Dremm schien größten Wert auf paritätische Ausgeglichenheit zu legen. Tekener nickte dem neuen Oberbefehlshaber der Algiotischen Wanderer zu. Er kannte noch nicht genug Tazolen, um sie allein aufgrund von Äußerlichkeiten genau einschätzen zu können, doch Dremm strahlte Gelassenheit, Selbstvertrauen und eine geradezu arrogante Zuversicht aus. „Das sind unsere Beweise dafür, dass der Sonnentresor keine Gottheit gefangen hält, sondern die gefährlichen Guan aVar", sagte Tek und legte drei Speicherkristalle auf den Tisch. Jasch ar Jhun und den anderen Berater würdigte er keines Blickes. „Werte sie gründlich aus, dann wirst du erkennen, dass wir die Wahrheit sagen."

„Das werde ich tun." Dro ga Dremm schob die Datenträger zu Jasch ar Jhun hinüber, der einen anderen Tazolen an den Rand des Podests winkte und sie ihm gab. Seine Bewegungen wirkten ruckartig, hektisch, fast wie die einer Marionette. „Hast du sämtliche Gebote der Höflichkeit vergessen?" fragte Vil an Desch mit knirschender, noch rauerer Stimme, als man sie sowieso schon von ihm gewohnt war. Speichel troff von seiner Unterlippe das hagere Kinn hinab. Tek zuckte zusammen. Genau das hatte er befürchtet. Ihn erstaunte nur, Hass Vil an Desch nicht geradeheraus um Elcoxol bettelte. „Aber natürlich", sagte Dro ga Dremm und erhob sich. „Verzeih mir! Ich habe dich zu einem erfrischenden Ritualbad eingeladen. Bitte begleite mich!" Dro ga Dremm griff nach einem dosenähnlichen Behälter auf dem Tisch, öffnete den Mund und betätigte den Auslöser des Gebildes. Ein feiner Strahl kondensierte seinen Rachen.

Hat das etwas damit zu tun, dass seine Stimme so klar ist? fragte sich Tek. Er und Ganzetta standen ebenfalls auf. Bedauernd breitete Dro ga Dremm die Hände aus. Mit seinem Totenschädel und dem hageren Körper kam er Tek vor wie ein Skelett, das von der anderen Seite des Todes zurückgekehrt war, um blutige Rache an den Lebenden zu nehmen. „Fremde sind davon ausgeschlossen. Die Elcoxol-Behandlung ist ein sehr intimes Ritual unserer Spezies. Ihr versteht?" Nur allzu gut, dachte Tek und: Verdammt! Ich habe gewusst, dass es so kommen wird. .Wie haben wir uns nur darauf einlassen können?

Aber einen Trumpf hatten sie ja noch im Ärmel. Er sah Vil an Desch an, und der Scoctore brachte mit dem letzten Rest seiner Selbstbeherrschung ein einigermaßen gelassen wirkendes Nicken zustande. Dabei schreit in ihm alles geradezu nach Elcoxol! dachte der Smiler. Dro ga Dremm schritt langsam vom Podest und auf eine Tür in der hinteren Wand zu. Vil an Desch folgte ihm auf seinem Antigravstuhl. Tekener sah ihnen mit zusammengekniffenen Augen nach, bis die Tür sich hinter ihnen schloss. „Die Überwachungskameras einblenden!" flüsterte er so leise, dass nur Ganzetta ihn hören konnte.

Der SERUN projizierte die winzigen Hologramme unsichtbar für alle anderen auf die obere Innenseite des Helms. Es waren vier Stück, die sich teilweise überschnitten. Die Aufzeichnungsgeräte in Vil an Deschs kostbarem Gewand fingen die Umgebung noch vollständig ein. Nun wurde Tek klar, warum Dro ga Dremm sich ausgerechnet für diesen Konferenzraum entschieden hatte. Der neue Machthaber der Algiotischen Wanderer führte seinen Vorgänger nur durch einen kurzen Korridor und öffnete dann eine weitere Tür. Als Vil auf dem Antigravstuhl in den dahinterliegenden Raum schwebte, sah Tekener, dass es sich dabei um eine Art luxuriös ausgestattete Hygienezelle handelte. In der Mitte stand ein bettähnliches Gebilde aus einem weichen Plastikmaterial. Die Wände waren mit keramikähnlichen Fliesen bedeckt, und Düsen unterschiedlicher Größe ragten aus ihnen hervor.

Alles war blitzblank, wirkte geradezu steril. „Willkommen in meinem Allerheiligsten", sagte Dro ga Dremm. Vil an Desch nickte schwach. Zwei Tazolen traten aus einer Nische und näherten sich dem ehemaligen Oberbefehlshaber. Wenn sie jetzt zuschlagen, können wir gar nichts ausrichten! Der Gedanke brannte geradezu in Teks Gehirn. Aber die beiden Bediensteten hoben Vil an Desch lediglich behutsam vom Antigravstuhl, trugen ihn zu dem Bett und schickten sich an, ihn zu entkleiden. „Auch das noch!" flüsterte Tekener und zwang sich zur Ruhe. Wenn sie das Gewand jetzt in einen anderen Raum brachten... Jasch ar Jhun sagte etwas zu ihm, doch Ganzetta sprang in die Bresche und antwortete. Tekener hörte nur mit halbem Ohr hin. Es war abgesprochen, dass der Wlatschide die Situation im Konferenzraum beobachtete und Tek sich auf Vil an Desch konzentrierte. Die Holos zeigten kurz ungewohnte Blickwinkel und verschwommene Bilder, als das Gewand an Vils hagerem Körper herabglitt und zu Boden fiel, stabilisierten sich dann aber wieder. Nun erfassten die Aufnahmegeräte den Raum aus der Froschperspektive. Tekener beobachtete, wie der nackte, langgezogene Körper Vils auf das Bett gelegt wurde. Die beiden Helfer traten wieder in die Nische zurück.

Was haben sie vor? Warum schlagen sie nicht zu? Tek glaubte mit keiner Faser seines Seins daran, dass Dro ga Dremm tatsächlich die Beweise akzeptieren und Vil an Desch wieder in Amt und Würden einsetzen würde. Auch der neue Oberbefehlshaber der Tazolen trat in die Nische, und aus den Düsen in den Wänden schossen Strahlen einer fast durchsichtigen Flüssigkeit. Sie wurden feinstens zerstäubt, und winzige Tröpfchen erfüllten den gesamten Raum und wurden heftig durcheinandergewirbelt. Tek fühlte sich an einen Nieselregen erinnert. Er nahm auch den meisten Aufnahmegeräten im Gewand die Sicht, doch eine Infrarotkamera verriet dem Smiler, dass niemand sich Vil an Desch näherte.

Ein Großteil der Flüssigkeit legte sich auf Vil an Deschs Haut, aber der Rest wurde vom Boden abgesogen und offenbar wieder in das Kreislaufsystem zurückgeführt. Tek vermutete, dass das kostbare Gemisch so lange zirkulierte, bis ihm alles Elcoxol entzogen war. Schließlich versiegte die Flüssigkeit vollends, und Vil an Desch drückte sich mit den spitzen Ellbogen von der Liege hoch und schaute sich nach Dro ga Dremm um. „Nicht zu fassen", murmelte Tekener. Der ehemalige Oberbefehlshaber schien völlig wiederhergestellt zu sein. Seine Haut wirkte auf einmal völlig gesund, und seine Bewegungen waren energisch und kraftvoll.

Dremm trat aus der Nische hervor und blieb hinter Vil stehen. „Jetzt können wir zur Tagesordnung übergehen", sagte der entmachtete Scoctore. „Sieh dir die Beweise an und erkläre öffentlich, dass du dich getäuscht hast und ich recht habe, und ich belasse dir deinen Posten. Ich werde dich nicht einmal in Krisengebiete schicken, in der Hoffnung, dass du während eines Kampfeinsatzes fällst."

„Du bist nach wie vor ein Scoctore", entgegnete Dro ga Dremm und trat dichter an Vil heran. Beide Hände waren in den Taschen seines Gewandes verborgen, doch nun zog er sie hervor. „Daher gestehe ich dir auch das Recht zu, dein Ende wie ein Scoctore zu erleben und nicht wie ein sabbernder Idiot."

Jetzt! schrie es in Tekener. Jetzt! Dro ga Dremm stieß die Arme hervor und zog etwas um Vil an Deschs Hals. .„Aber du hast Blasphemie betrieben.

Nun wirst für die Abkehr von deinem Glauben bestraft, und das ganze Volk wird zusehen!" Deschs Kopf wurde hochgerissen. Eine Garotte! Er hat ihm eine Art Garotte um den Hals gelegt! dachte Tekener. „Wir gehen rein!" befahl er laut.

 

9.

 

Mhogena

1260 NGZ: Bote

 

Über vierzig Jahre waren vergangen, seit Mhogena aus dem Deltaraum nach Keroufa zurückgekehrt war. Anfangs hatte er oft an die seltsame Sphäre der Baolin-Nda gedacht, sich gefragt, welche Bedeutung dieser merkwürdige Besuch gehabt hatte. Hatte Botagho vorgehabt, ihn nicht nur zu einem Meister des Grauen Sandes zu ernennen, sondern auch...? Mhogena hatte sich stets bemüht, diesen Gedanken nicht in sich aufkeimen zu lassen. Aber einen anderen konnte er nicht verdrängen. Er war überzeugt davon, dass Botagho Vor über vierzig Jahren hatte sterben wollen. Bereitwillig den Tod empfangen hätte.

Was war geschehen, dass irgendwelche Mächte den alten Gharrer, der schon mit dem Leben abgeschlossen hatten, noch einmal in den Einsatz schickten? Wie konnte man ihm so etwas antun? Von Jahr zu Jahr wurde seine Sorge um den Zwilling größer. Lebte Botagho überhaupt noch?

Mhogena konnte sich umhören, wo er wollte, niemand wusste, wo sich der Meister des Grauen Sandes mit der THOREGON FÜNF aufhielt. In Chearth jedenfalls nicht, soviel schien festzustehen. Und dann, nach zweiundvierzig Jahren, tauchte das Ellipsoid von siebzig Metern Länge und vierzig Metern Dicke unvermittelt über Pauthor auf, und der Zwilling bat ihn, an Bord zu kommen.

Botagho erwartete ihn in der Zentrale der THOREGON FÜNF. Obwohl Mhogena das Schiff über vier Jahrzehnte lang nicht mehr gesehen hatte, war es ihm vertraut, als habe er es nie verlassen. Der .alte Meister des Grauen Sandes sah Mhogena lange wortlos an. „Nun ist es an der Zeit, das nachzuholen, was eigentlich schon vor über vierzig Jahren geschehen sollte", sagte er schließlich. Er hatte sich irgendwie verändert. Schon vor vierzig Jahren war er uralt gewesen, doch nun...

Nein, dachte Mhogena, das ist es nicht. Botagho wirkte zwar älter, aber nicht um -vierzig Jahre. Sein Körper schien straffer geworden zu sein, kräftiger. Irgendwie jünger. Ganz im Gegensatz zum Blick in seinen Augen. Der schien älter als die Zeit zu sein. Was hatte Botagho in diesen vierzig Jahren erlebt? Mhogena bezweifelte, dass er es je erfahren würde. „Wir fliegen nach Thagarum", sagte der Zwilling. „Ich möchte dich bitten, dich bis zu unserer Ankunft dort in deine Kabine zu begeben. Ich möchte Abschied von der THOREGON nehmen."

„Abschied?" Wortlos wandte Botagho sich ab. Mhogena sah ihm nach, wie er langsam und müde durch den Gang schlurfte und dann die Zentrale betrat.

Als Mhogena sich später zu ihm in die Zentrale der THOREGON FÜNF gesellte, hatte der alte Meister des Grauen Sandes einen Raumanzug angelegt. In der Hand hielt er ein Passantum, das genauso aussah wie das, das er am Gelenk trug. Jenes, das sie vorüber vierzig Jahren im Deltaraum abgeholt hatten. „Mit diesem Gerät kannst du von nun an Über jeden beliebigen Pilz dom die Brücke in die Unendlichkeit betreten", sagte Bothago und übergab Mhogena das Armband. „So viele sind es jedoch nicht mehr..." Mhogena streifte es über. „Wieso hast du diesen Schutzanzug angelegt?" fragte er. „Weil ich die THOREGON FÜNF nun verlassen werde. Ich Übergebe dir offiziell das Schiff. Sämtliche verantwortlichen Stellen sind darüber informiert, dass du von heute an der neue Fünfte Bote Thoregons bist, der Bote aus dem Volk der Gharrer. Die Syntronik des Schiffes wird dir weitere Informationen geben. Ich habe die Befehlsgewalt auf dich Übertragen. Auch wird demnächst ein Heliote Kontakt mit dir aufnehmen ..."

„Aber ..." Botagho ließ ihn verstummen, indem er eine Hand hob. „Meine Zeit ist endlich abgelaufen. Sie war es eigentlich schon vor Über vierzig Jahren. Verspüre kein Bedauern darüber! Wir werden uns wiedersehen, wenn auch vielleicht auf andere Weise, als du es dir jetzt vorstellst."Er trat zu Mhogena, streckte die langen Arme aus und drückte den jüngeren Gharrer kurz an sich. „Mach dich mit der THOREGON FÜNF vertraut, aber kehre in genau einem Tag nach Thagarum zurück. Man wird dich hier erwarten. Deine Ernennung zum Meister des Grauen Sandes ist seit Jahrzehnten Überfällig." Er drehte sich um verließ die Zentrale mit langsamen, müden Schritten.

Vor Mhogena leuchtete ein Hologramm auf. Es zeigte, wie Botagho in seinem Raumanzug die THOREGON FÜNF verließ und langsam, fast gemächlich, als wolle er alle Eindrücke der Schöpfung noch einmal in sich aufnehmen, ein letztes Mal auskosten, hinab zu dem riesigen Planeten flog, auf dem der Pilz dom stand. Die dreidimensionale Darstellung blieb an der einsamen Gestalt im Raum haften, zeigte schließlich, wie sie sanft in die Atmosphäre der Welt eindrang, dann auf ihrer Oberfläche landete und zu dem turmähnlichen Gebilde schritt.

Schließlich blieb Botagho stehen und drehte sich einmal kurz um. Der neue Fünfte Bote hatte den Eindruck, dass der Zwilling genau in die Linse des Aufnahmegeräts der THOREGON FÜNF schaute, obwohl er sie aus dieser Entfernung ganz sicher nicht mehr ausmachen konnte. Botagho hob einen Arm und schritt dann durch die Wand des Pilzdoms, als sei sie gar nicht vorhanden. Das Hologramm blieb noch bestehen, nachdem er verschwunden war. Mhogena betrachtete lange die silbern schimmernde, fenster- und türenlose Wand des Pilzdoms, bis ihm schließlich klar wurde, dass die Syntronik offensichtlich seine Anweisungen erwartete. „Abschalten!" befahl er. „Jawohl", antwortete das Bordgehirn. „Ich gehorche deinen Befehlen, Fünfter Bote."

Einen Tag später hatten sich einhundert Meister des Sandes auf Thagarum versammelt, um seine Ernennung zum Fünften Boten von Thoregon zu bestätigen. Es handelte sich um einen rein formellen Akt, soviel war Mhogena klar. Die Entscheidung war längst gefallen und unumstößlich. Er wusste noch immer nicht, wer sie getroffen hatte - tatsächlich Nisaaru, Botagho allein oder vielleicht eine Versammlung von Meistern des Grauen Sandes -, ging jedoch davon aus, dass er als neuer Bote die letzten Geheimnisse des Ordens in baldiger Zukunft erfahren würde. Einhundert Meister waren einige Kilometer vom Pilz dom entfernt zusammengekommen, um das Ritual zu vollziehen. Mhogena fragte sich, was ihn erwartete. Ein Protektor vermochte einen reflektierenden Schirm bis in den Orbit eines Planeten zu tragen, ein Meister bis an den Rand eines Sonnensystems. Aber einhundert von ihnen ...

Er fühlte sich noch immer als der Geringste in diesem ehrwürdigen Kreis, doch als er als neuer Bote die Worte sprechen musste, die das Ritual einleiteten, fiel ihm die Aufgabe ganz leicht. Als wäre er dafür geboren worden. In diesem Augenblick wurde ihm endgültig klar, dass er seine wahre Erfüllung gefunden hatte. „Alle sind eins", sagte er. Und ein unbeschreibliches Erlebnis erwartete ihn...

Nachher fühlte er sich nicht im geringsten erschöpft. Vielmehr hatte die Vereinigung ihm ein solches Maß an neuer Kraft gegeben, wie er es nie für möglich gehalten hätte. Und eine schreckliche Gewissheit. Während er allein zum Pilzdom ging, dachte er an Botaghos Abschied von ihm, an seine Ruhe und Gefasstheit, und er fragte sich, wie er reagieren würde, wenn seine Zeit gekommen war. Vielleicht hing es davon ab, wieviel von den Wundern der Schöpfung er bis dahin noch sehen, wieviel er leisten würde ... für Thoregon, für den Frieden in Chearth, für die Gharrer. Ob er mit der Befriedigung sterben konnte, etwas bewirkt zu haben. Und er dachte an die erste Reise, die er allein an Bord der THOREGON FÜNF getan hatte.

Zuerst hatte er, nachdem Botagho im Pilz dom von Thagarum verschwunden war, völlig hilflos in der Zentrale des Schiffes gestanden, seines Schiffes. Dann war ihm wieder eingefallen, dass die Syntronik auch auf akustische Befehle reagierte. „Ein Rundflug durch Chearth" ,hatte er gesagt. „Aber wir müssen in genau einem Tag wieder hier sein." Mit einer kaum merklichen Bewegung hatte die THOREGON FÜNF Fahrt aufgenommen. „Wollen wir mit Pauthor beginnen", fragte das Bordgehirn dann, „oder legst du keinen Wert auf einen bestimmten Kurs?" Er Überlegte kurz. „Mit Horo-27", sagte er dann. Obwohl Mhogena mit der Bedienung des Schiffes noch nicht vertraut war, gewöhnte er sich schnell daran akustische Befehle zu erteilen. Das Bordgehirn der THOREGON FUNF schien völlig eigenständig handeln zu können, nachdem es erst einmal eine Anweisung erhalten hatte. Während des Rundflugs erfuhr Mhogena viel Über die Aufgaben eines Boten von Thoregon. Er musste als Repräsentant seiner Galaxis gegenüber den Helioten und den anderen Mitgliedern der Koalition agieren. „Chearth ist das fünfte und jüngste Mitglied von Thoregon. Ein sechstes wird demnächst dazustoßen. Ich habe die allgemeine Verkehrssprache der betreffenden Galaxis gespeichert. Vielleicht solltest du dir die Mühe machen, sie zu erlernen, damit du beim Kontakt mit deren Völkern nicht auf einen Translator angewiesen bist. Die Sprache heißt Interkosmo."

„Wann wird diese Galaxis als sechstes Mitglied zu Thoregonstoßen?"

„Das ist noch ungewiss. Es kann noch einige Jahre, vielleicht sogar Jahrzehnte dauern." .„Trotzdem fangen wir demnächst da mit an."Eine weitere wichtige, wenn nicht sogar die wichtigste Aufgabe der Boten war aber auch, im Auftrag der Helioten auf der Brücke in die Unendlichkeit neue, bisher verschollene Brückenpfeiler oder gar Ausgänge zu neuen Orten zu finden, die man über einen Pilz dom oder vielleicht auch auf andere Art und Weise erreichen und betreten konnte.

Die THOREGON FÜNF war ihm ein guter Lehrmeister. Mhogena erfuhr alles über die Leistungsfähigkeit des Schiffes und seine vielen Vorzüge.

Nachteile waren so gut wie keine vorhanden. Und was Botagho ihm auf dem Flug zum Deltaraum der Baolin-Nda über Thoregon, die Helioten und die Brücke in die Unendlichkeit aus Nachlässigkeit verschwiegen hatte, er aber wissen musste, teilte ihm nun das Schiff mit. Trotzdem blieb in Mhogena das Gefühl bestehen, dass man ihm längst noch nicht alles verraten hatte.

Er fand Botagho am Fuß des Pilzdoms. Der alte Meister des Grauen Sandes trug noch den Raumanzug, den er in der Zentrale der THOREGON FÜNF angelegt hatte. Er wies keinerlei Verletzungen auf, doch den Instrumenten des Schutzanzugs zufolge bestand nicht der geringste Zweifel, dass der Zwilling nicht mehr unter den Lebenden weilte. Offenbar hatte er noch einmal die Brücke der Unendlichkeit betreten wollen und war dann nach Thagarum zurückgekehrt, um dort zu sterben. Mhogena bestattete ihn an einem abgelegenen Ort, nicht weit vom Pilzdom entfernt. Er bettete ihn so, dass der Gharrer, hätte er noch gelebt, dem silbernen Turm mit dem Pilzdach das Gesicht zuwandte. Danach betrat er zum erstenmal die Brücke in die Unendlichkeit.

In den nächsten dreißig Jahren war Mhogena fast ununterbrochen für die Koalition Thoregon tätig. Die Befürchtung, die ihm beim Gespräch mit Botagho während des Fluges zum Deltaraum in den Sinn gekommen war, sollte sich bewahrheiten: Ihm blieb kaum Zeit und Gelegenheit, dem Geheimnis seines Schattenbruders auf den Grund zu gehen. Der Totling meldete sich noch mehrmals bei ihm, doch 'seine Aussagen blieben so geheimnisvoll wie eh und je. Die seltsamste machte er, nachdem Mhogena auf eins der größten Wunder gestoßen war, die er während seiner .zahlreichen Entdeckungsreisen für die Koalition Thoregon sah.

Irgendwo, vermeintlich fernab von allen Galaxien im unendlich anmutenden Leerraum, stoppte die THOREGON FÜNF von sich aus den unvorstellbar schnellen Flug. „Zwei Hindernisse befinden sich unmittelbar vor uns." Mhogena schaute zur Hologramm-Projektion der näheren Umgebung, konnte jedoch nichts erkennen. „Vergrößerung und notfalls Falschfarbendarstellung!" sagte er. Mit einemmal zeigte das Holo zwei kosmische Gebilde, die nur sehr selten vorkamen und so gut wie nie in solcher Nähe zueinander. Das eine zeichnete sich nur durch das Fehlen von Licht aus. Es war ein Schwarzes Loch, das es irgendwie hierher in den Leerraum verschlagen hatte.

Das andere war ein Neutronenstern, der ebenfalls - anscheinend ziellos durch den Leerraum zog. Die Falschfarbendarstellung zeigte, dass er seinen Kurs vor kurzem geändert hatte. Die Schwerkraft des Schwarzen Lochs hatte ihn angezogen und ließ ihn nicht mehr aus ihrem Griff. In absehbarer Zukunft würde er in das Black Hole stürzen. Mhogena überlegte noch, ob er von der Syntronik den vermeintlichen Zeitpunkt berechnen und zurückkehren sollte, um das seltene Schauspiel zu beobachten, als das Bordgehirn erneut das Wort ergriff. „Ich messe in relativer Nähe eine ungeheure Masseansammlung an, doch die optischen Systeme zeigen nichts an."

„Was für eine Masse?"

„Die einer Galaxis."

„Wir nehmen Kurs darauf." Es handelte sich in der Tat um eine Dunkle Galaxis, die praktisch kein Licht mehr absonderte. Mhogena konnte nicht sagen, ob irgendein ihm unbekanntes kosmisches Phänomen diesen Zustand herbeigeführt hatte oder sie ganz einfach so alt war, dass sämtliches Gas in ihr verbraucht war. In fast allen - den jüngeren - Bereichen des Universums wurden ständig neue -Sterne geboren, während alte starben, und traten an ihre Stelle. Das Material, aus dem sie entstanden, entstammte aus Gas, das sich noch nie zu Sonnen verdichtet hatte, aus kosmischem Staub, den Sternenwinde mit sich trugen, oder auch den Substanzen, die bei der Entstehung von Supernovae hinausgeschleudert wurden. Doch die Wiederverwertung von Materie konnte nicht endlos weitergehen. Alte Sterne, die zusammenbrachen und sich in weiße Zwerge, Neutronensterne oder Schwarze Löcher verwandelten, füllten den Vorrat an interstellarem Gas nicht mehr auf.

Falls diese Galaxis tatsächlich uralt war, war irgendwann all ihre Urmaterie in Sterne aufgenommen und schließlich vollständig verbraucht worden.

Und als auch die später entstandenen Sonnen ihren Lebenszyklus beendet hatten und erloschen waren, war die Galaxis immer dunkler geworden. Über Jahrmilliarden hinweg hatten auch die kleinsten und jüngsten Sterne ihren atomaren Brennstoff verbraucht und waren zu weißen Zwergen geschrumpft. Dämmerung war über die Galaxis hereingebrochen, und dann hatte die ewige Nacht sich über sie gesenkt. Mhogena zögerte sehr lange, in sie hineinzufliegen, nicht etwa nur, weil das Navigieren in ihr schwierig und gefährlich war, sondern auch, weil sie ihn an das unausweichliche Ende erinnerte und eine tiefe Traurigkeit in ihm hervorrief.

Dann entschied er sich doch dazu, obwohl kein zwingender Grund dafür bestand, ließ das Schiff in ihrem Zentrum antriebslos treiben und lauschte angestrengt auf die Stimme seines Schattenbruders. Doch nicht einmal solch eine Umgebung konnte den Totling bewegen, sich bei Mhogena zu melden, wenn er es nicht wollte.

Nach einem Tag gab der Fünfte Bote auf und verließ die tote Galaxis fluchtartig. So beeindruckend das kosmische Phänomen auch war, es deprimierte ihn zutiefst. Es erinnerte ihn daran, dass möglicherweise dem gesamten Universum ein ähnliches Schicksal bevorstand wie diesem Sternensystem. Das hing davon ab, wieviel Masse es enthielt.

Im Augenblick dehnte das Universum sich noch rasend schnell aus. Übertraf seine Masse einen bestimmten Wert, würde ihre Gravitation bewirken, dass es sich irgendwann wieder zusammenzog. Dieser Prozess würde immer schneller verlaufen: Da sämtliche energetischen Prozesse auf immer kleinerem Raum stattfanden, würde die Hintergrundtemperatur unaufhaltsam ansteigen und schließlich einen so hohen Wert annehmen, dass kein Wärmeaustausch zwischen Planeten, Sonnen und der Umgebung möglich war. Es würde schon längst kein Leben mehr geben, wenn die gesamte Masse des Universums sich zu einem Punkt verdichtete, der nicht größer als der des Urknalls war, aus dem das Universum entstanden war.

Erreichte die Masse diesen Wert jedoch nicht, würde das Universum sich auf ewig ausdehnen, bis schließlich der Brennstoff der Sonnen verbraucht war und überall im Universum eine gleichbleibend niedrige Temperatur herrschte. Irgendwann würden fast alle energetischen Prozesse zum Erliegen kommen, und die sich noch immer ausdehnende Schöpfung würde in ewiger Kälte erstarren. Die Wissenschaftler der Gharrer stritten noch darüber wie hoch die Masse des Universums war, 'und hatten bisher keine endgültige Antwort auf diese Frage gefunden. Aber das spielte im Prinzip keine Rolle. Hitzetod oder Wärmetod - andere Möglichkeiten gab es nicht. Leben und Tod, sinnierte Mhogena, als die dunkle Galaxis schon längst hinter ihm lag, waren untrennbar miteinander verbunden. Nicht nur bei Lebewesen, sondern bei der gesamten Schöpfung.

Bei Nisaarus Haus hatte er eine Wolke aus Protomaterie gesehen und in einem Zeitrafferprozess beobachtet, wie neue Sterne daraus geboren wurden.

Und hier, in dieser fernen Region des Universums, war ihm klargeworden, was einmal mit diesen Sternen oder ihren Nachkommen geschehen würde.

Von Geburt an war ihm der Zyklus von Leben und Tod bewusst gewesen. Er hatte überlebt, war zum Meister des Sandes und schließlich sogar zum Fünften Boten von Thoregon geworden, doch sein Schattenbruder, der Totling, hatte keine Gelegenheit bekommen, auch nur herauszufinden, was die Schöpfung für ihn bereithielt und wo und wie er seine Erfüllung finden konnte. „Alle sind eins", flüsterte Mhogena. Nicht nur alle Gharrer, die sich beim Ritual der Psi-Reflexion vereinigten, sondern ebenso Leben und Tod. Und der Tod war das unausweichliche, absolute Ende, das nicht nur alle Lebewesen, sondern auch die gesamte Schöpfung erwartete. „Bist du dir da sicher?" fragte in diesem Augenblick, als die Falschfarbendarstellung der dunklen Galaxis auf dem Hologramm kaum noch zu erkennen war, in Mhogenas Kopf die Stimme seines Schattenbruders.

Dreißig Jahre lang war Mhogena unterwegs, auf der Brücke in die.. Unendlichkeit, mit der THOREGON FUNF und auch anderen Schiffen, um neue oder verschollene Ausgänge der Brücke zu finden, durch die man unbekannte Regionen des Universums betreten konnte, in denen sicher genauso unbekannte Wunder warteten. .Doch auf keiner einzigen seiner zahlreichen Entdeckungsreisen war ihm Erfolg beschieden. Und als er von der bislang letzten dieser Reisen zurückkehrte, hing Chearth voller fremder Raumschiffe. Der der Algiotischen Wanderer.
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Gegenwart
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Alles schien gleichzeitig zu geschehen. ,Die drei TARAS auf dem Podest aktivierten die mehrfach gestaffelten Paratron- und HÜ-Schirme sowie die Deflektoren und eröffneten das Feuer. Die Desintegratoren lösten die hintere Wand in Sekundenbruchteilen auf, und die Roboter rasten auf ihren Prallfeldern durch die grünen Schwaden, die die einzigen Überreste des Materials bildeten. Für die Algiotischen Wanderer waren sie unsichtbar geworden, doch Tekeners SERUN erfasste sie problemlos und zeigte ihr weiteres Vordringen im Helmdisplay. Der SERUN hatte bereits, bevor irgendein Tazole reagieren konnte, sämtliche Schutzschirme hochgefahren und den Helm geschlossen, um seinen Träger zu schützen. Genauso schnell hatten auf Teks Befehl die SERUNS der anderen Angehörigen des Himmelfahrtskommandos reagiert.

Tekener reagierte zuerst und setzte als einziger den drei Robotern nach. Die vier TARAS im Eingangsbereich des Raums nahmen die Roboter der Algiotischen Wanderer unter gezieltes Impulsstrahlerund Desintegratorfeuer. Drei explodierten, bevor sie ihre Schutzschirme aufbauen konnten. Die Tryxok-Strahlen der vier anderen fingen die Paratronschirme der TARAS problemlos ab. Noch. Bei gezieltem Punktbeschuss konnte sich das schnell ändern. Millisekunden nach Eröffnen des Feuers setzen die TARA-V-UH-Kampfroboter sich schon in Bewegung. Mit ihren Traktorstrahlern stießen sie die Algioten in ihrem Weg zur Seite und schufen zusätzliche Verwirrung. Einige Tazolen und Voranesen konnten noch zu ihren Waffen greifen, einem gelang es sogar, einen Schuss abzugeben, aber dann purzelten sie auch schon hilflos gegen- und durcheinander.

Jasch ar Jhun wollte aufspringen - und starrte in die flimmernde Mündung von Ganzettas Kombistrahler. Er zögerte, verharrte - und schüttelte dann den Kopf. „Ich gebe mein Leben gern für meinen obersten Befehlshaber Dro ga Dremm" ,sagte er. „Du kannst mich nicht als Druckmittel und Geisel benutzen." Der Wlatschide lachte heiser auf, riss den Tazolen an seinem Gewand hoch und entwaffnete ihn. „Wenn deine Leute nicht mitspielen, wird dein Wunsch in Erfüllung gehen", sagte er und stieß Jasch voran, dem riesigen Loch in der Wand entgegen. Die anderen Arkoniden, Terraner und Wlatschiden hatten sich formiert und strebten geordnet derselben Lücke entgegen. Ihre Nachhut gab gezielte Schüsse auf Wände und Decken ab, die plastik- und stahlähnliches Material schmolzen. Ätzende Schwaden nahmen den Algioten die Sicht, konnten den Feuernden aber nichts anhaben, da sie von den SERUNS und deren Schirmen geschützt wurden.

Die TARAS setzten noch immer ihre Traktorstrahler ein, um zu verhindern, dass Ordnung in die Reihen der Algioten kamen, und erzeugten Hologramme, um den Feind zu verwirren. Die energetischen Nachbildungen flogen Scheinangriffe gegen alle Tazolen und Voranesen, die sich wieder aufgerappelt hatten. Die algiotischen Roboter konnten sie damit nicht täuschen, doch sie hielten sie weiterhin unter Punktbeschuss und zwangen sie zu irrwitzigen Ausweichmanövern. Im Schutz der Paratronschirme schwebten sie langsam, aber beharrlich zwischen die Reihen der Galaktiker und Wlatschiden auf der einen und der Algioten auf der anderen Seite, bis sie einen Halbkreis zwischen. den beiden Fraktionen der Lebewesen bildeten. So konnten sie ihre Herren besser schützen. Die algiotischen Roboter waren noch immer völlig ungeordnet über den ganzen Raum verteilt.

Nun wählten die Syntroniken der miteinander kommunizierenden TARAS einen der feindlichen Roboter aus und nahmen ihn unter Punktbeschuss, bis sein Styg-Schirm überlastet wurde und die nun ungeschützte Maschine unter ihrem Feuer zerschmolz. Dann konzentrierten sie sich auf den nächsten. Ihre Hologramm-Nachbildungen flogen noch immer Scheinangriffe, die natürlich nicht den geringsten Schaden anrichteten, doch das fiel in dem sich unablässig steigernden Chaos kaum auf. Die Hälfte der Galaktiker und Wlatschiden war bereits durch die Lücke in der Wand vorgestoßen, als die Tazolen in der Zentrale der HEDO RU GIOR endlich reagierten und einen Styg-Schirm um den Konferenzraum legten.

Tekener verließ sich völlig auf seinen SERUN und raste mit einer Geschwindigkeit, die nur ein Syntron beherrschen konnte, durch den kurzen Gang und in den luxuriösen Baderaum. Die TARAS hatten die Lage bereits unter Kontrolle gebracht. Vil an Desch lag reglos auf dem Bett, Dro ga Dremm hinter ihm auf dem Boden. Tek setzte hinter dem entmachteten Scoctoren auf, legte die freie Hand auf seine Brust und ließ den Medo-Scanner seine Arbeit tun. „Der Tazole ist bewusstlos, sein Zustand stabil. Die Quetschungen am Hals sind nicht lebens bedrohlich, bedürfen aber einer Behandlung.". „Später", murmelte Tekener und untersuchte kurz Dro ga Dremm. Auch der andere Scoctore hatte lediglich das Bewusstsein verloren.

Die TARAS hatten, als sie den Raum erreichten, kurzerhand sämtliche darin befindlichen Personen paralysiert, auch Vil an Desch, um den Angriff auf sein Leben umgehend zu beenden, und danach den Draht um dessen Hals mit Hilfe der Traktorstrahler entfernt.

Während einer der drei Roboter die Umgebung sicherte, entwickelten die beiden anderen unter ihren Paratronschirmen schnelle Aktivitäten. Sie hatten mit Hilfe der Traktorstrahler Teile ihrer Verkleidung abgeschält und außerdem mehrere Klappen in ihrer Verschalung geöffnet, hinter denen sich größere oder kleinere Fächer befanden. Daraus holten sie, ebenfalls mit den Traktorstrahlern, zahlreiche Geräte hervor, die sie mit übermenschlicher Geschwindigkeit und Präzision zusammensetzten und mit den Teilen der vermeintlichen Verkleidung verbanden.

Die ersten Terraner, Arkoniden und Wlatschiden, die Tek gefolgt waren, stürmten in den Raum. Was wie ein heilloses Chaos aussah, war in Wirklichkeit nahezu perfekt organisiert. Einige bildeten einen Kreis um die beiden TARAS, andere zerrten Vil an Desch zu den Robotern hinüber, wieder andere sicherten den Raum nach allen Seiten. „Schnell!" sagte ein Wlatschide. „Bevor der Kommandant der HEDO RU GIOR den Styg-Schirm um das ganze Schiff aktiviert."

Tekener lächelte schwach. „Das wird er nicht so schnell. Er will unsere drei Schiffe nicht mit der Nase darauf stoßen, dass hier an Bord etwas nicht stimmt. Und wenn doch, wird Atlan die HEDO sofort unter Punktbeschuss nehmen lassen, bis der Schirm zusammenbricht." Er nickte zu dem Tazolen auf dem Boden hinter dem Bett hinüber. „Außerdem wird er Dro ga Dremms Leben nicht gefährden wollen und mit weiteren Schritten warten, bis er den genauen Stand der Dinge kennt." Zweifelnd sah der Wlatschide ihn an. „Glaub mir!" sagte Tekener. „Ich gehe jede Wette darauf ein, dass wir Vil an Desch an einem Stück hier herausbringen." Die beiden TARAS hatten ihr Werk mittlerweile vollendet und die Einzelteile zusammengesetzt, die sie an Bord der HEDO RU GIOR geschmuggelt hatten. Das gleichmäßige Flimmern des Abstrahlfelds verriet dem Smiler, dass der Transmitter funktionsbereit war.

Ein TARA schwenkte das Transformgeschütz und feuerte. Es handelte sich zwar um eine Kanone kleineren Kalibers, doch die Stärke der Fusionsbombe, die im Styg-Schirm durch den Aufbau des Transformfelds in ihren Normalzustand zurückverwandelt und gleichzeitig zur Explosion gebracht wurde, genügte vollauf, um das Kraftfeld zusammenbrechen zu lassen. Abrupt stellten die noch funktionsfähigen Kampfroboter der Tazolen ihr Feuer ein, während die verbliebenen Mitglieder des Kommandounternehmens bereits vorrückten. Ihre Programmierung war kurzzeitig zusammengebrochen.

Zwar wurde ein Großteil der entfesselten Energien in den Tryx atror abgeleitet, den Viereinhalbraum, doch die Restmenge genügte vollauf, um die Temperatur in dem .verhältnismäßig kleinen Raum sprunghaft in die Höhe schnellen zu lassen. Die - aus der Sicht der algiotischen Roboter - feindlichen Kräfte wurden durch ihre Paratronschirme geschützt und befanden sich in keiner unmittelbaren Gefahr, doch der Mehrzahl der Algioten war es noch nicht gelungen, die eigenen Schutzanzüge zu schließen und die Schirme zu aktivieren. Jede weitere Energiefreisetzung konnte das Leben ihrer Schutzbefohlenen akut gefährden, und das galt es zu vermeiden.

Als die Roboter wieder reagieren konnten, loderte vor ihnen ein Glutkessel, dessen Temperatur den Restsauerstoff im Raum mit Brachialgewalt ansog. Ihre Programmierung ließ ihnen keine Wahl: Um die ungeschützten Algioten zu retten, die Luftzufuhr zu gewährleisten und die Temperatur zu senken, brannten sie mit ihren Strahlenwaffen mehrere Löcher in die gegenüberliegende Wand. Als sie sich endlich wieder den TARAS zuwenden konnten, wurden sie von deren Punktfeuer zur Explosion gebracht.

„Beeilung, Beeilung! Wir müssen hier verschwinden!" Tek stieß einen Arkoniden aus dem Weg, kniete neben Dro ga Dremm nieder und befahl dem SERUN, die Schutzschirme zu desaktivieren. Während zwei Wlatschiden Vil an Desch in den Mini-Transmitter schoben, trat Ganzetta neben ihn. „Nehmen wir ihn als Kriegsgefangenen mit?" Tekener schüttelte den Kopf. „Sinnlos. Als wir Desch ergriffen, haben sie sofort einen neuen obersten Scoctoren ausgerufen. Ich habe etwas Besseres vor." Er holte einen weiteren Speicherkristall aus einer Außentasche des SERUNS, drückte ihn in eine Hand des Paralysierten, schloss die Finger darum und schob den Arm vor dessen Gesicht hoch, so dass Dro ga Dremm nichts anderes übrigblieb, als den Datenträger aus nächster Nähe zu betrachten, bis man ihn fand oder die Lähmung nachließ. „Am liebsten würde ich ihm den Kristall ganz woanders hineinschieben", sagte er zu Ganzetta, „doch bei dem krankhaften Reinlichkeitsfimmel der Tazolen würde er das Ding dann nicht mal mehr anfassen, geschweige denn in ein Lesegerät stecken. Soll er doch großspurig prahlen" ihm sei in letzter Sekunde die Flucht gelungen." Er beugte sich noch tiefer und sah dem Scoctoren in die Augen. „Und ich will, dass du die Daten studierst, Dro ga Dremm. Wenn du zum Wohle deines Volkes und aller anderen aus Chearth handeln willst, musst du sie gen au stu dierst." In den Augen des Tazolen konnte er nackten Hass ausmachen. Ansonsten war dem Gesicht des Paralysierten nicht die geringste Regung zu entnehmen. Als die restlichen vier TARAS anrückten, gingen Tekener und Ganzetta als letzte Lebewesen durch den Transmitter. Die Roboter würden ihnen folgen, und danach würde die Selbstvernichtungsanlage nur noch einen Schlackehaufen von dem Gerät übriglassen.

Nachdem der schwache Entzerrungsschmerz vergangen war, atmete Tekener auf. Er konnte es kaum fassen, aber sie hatten das Risikokommando ohne jeden Verlust überlebt. Und Vil an Desch eine lebensnotwendige Elcoxol-Behandlung verschafft. „Was sagst du jetzt zu meinem Plan?" fragte Atlan, als Tekener die Zentrale der ANUBIS betrat. „Zu deinem Plan? Besonders gut hat mir dein Einfall mit Vil an Deschs Prunkgewand gefallen, das wir übrigens wieder mitgebracht haben." Tekener zog spöttisch die Brauen hoch und warf einen Blick auf die Holos. Die drei Schiffe der Alliierten hatten sich, nach dem der letzte TARA an Bord des VESTA-Kreuzers eingetroffen war, wieder in ihre Schutzschirme gehüllt, die Positionen aber beibehalten. Es gab noch etwas zu erledigen.

Im Bug der HEDO RU GIOR klaffte ein Loch. Die TARAS, die die ANUBIS II bewacht hatten, hatten es bei Ausbruch der Kampfhandlungen mittschiffs mit ihren Hochenergie- und Transformgeschützen hineingestanzt, waren dann an Bord des Beiboots zurückgekehrt und gestartet. Die ANUBIS II hatte die Schutzschirme aktiviert und hielt nun Kurs auf das Mutterschiff. „Vil an Desch an die HEDO RU GIOR", sagte der Arkonide.

Die Syntronik verwandelte seine Stimme in die des Tazolen. „Im Gegensatz zu euch stehen wir zu unserem Wort. Trotz des schändlichen Attentats auf mich gewähren wir euch, wie vereinbart freies Geleit. Wenn ihr es allerdings auf einen Kampf ankommen lassen wollt ... Ach ja, bevor ich es vergesse, Einheiten der Chearther sind auf dem Weg hierher. Überlegt es euch also schnell!"

„Ich würde die ganze Mörderbande aufbringen. Damit wäre auch Vil an Deschs Elcoxol-Problem gelöst." Atlan schüttelte den Kopf. „Das sind religiöse Fanatiker, Tek. Bevor sie und das Elcoxol in Feindeshand geraten, würden sie eher das ganze Schiff in die Luft sprengen."

„Dann glaubst du nicht, dass Dro ga Dremm unsere Beweise studiert und Vernunft walten lässt?" Der Arkonide atmete tief ein. „Ich bezweifle es. Wir können nur darauf hoffen, dass Vils Appelle etwas in den Köpfen der anderen Algioten bewirken. Bei den Tazolen halte ich Hopfen und Malz für verloren."

In einem der drei Holos nahmen die Schiffe der Algiotischen Wanderer langsam Fahrt auf. Offenbar war ihr Selbsterhaltungstrieb doch nicht so schwach ausgeprägt, dass sie ohne akute Not in den Freitod gingen. „Und nun?" fragte Tek. „Wir geleiten die RAGANTA zu einem Verband der Wlatschiden und kehren dann mit Ganzetta ins Lhanzoo-System zurück. Wenn kein unvorhergesehener Zwischenfall eintritt, müssten wir am Fünfzehnten dort eintreffen. Wir werden uns erneut zusammensetzen und überlegen, was wir gegen die Manipulationen des Sonnentresors durch die Algiotischen Wanderer und gegen Vil an Deschs Elcoxol-Mangel unternehmen. Wie hat mich doch gleich noch ein alter Feind von mir verflucht, der Kaiser von China: Mögest du in interessanten Zeiten leben!"

 

EPILOG

 

An Bord der MERLIN

15. Januar 1291 NGZ

 

„Tuyula!" drang Dr. Julio Manganas Stimme aus dem Lautsprecher des Interkoms ihrer Kabine. „Merlin hat stummen Alarm gegeben. Ein Eindringling im Maschinenraum. Wir gehen davon aus, dass es sich um Vincent Garron handelt." Das Bluesmädchen fuhr hoch. Nachdem Vince vor über einer Woche ganz kurz aus dem Hyperraum an Bord des GILGAMESCH - Moduls zurückgekehrt und sofort wieder verschwunden war, hatte sie befürchtet, ihn nie wiederzusehen, so schlecht war sein körperlicher Zustand gewesen. Auch geistig schien er verwirrt zu sein: Er sprach nur noch von seinem Elysium am Sonnentresor, ohne es genauer beschreiben zu können. Die junge Blue lag voll bekleidet auf dem Bett ihrer Kabine. Trotz aller Befürchtungen - die Hoffnung hatte sie nie aufgegeben.

Und wenn jemand imstande war, Vince hier auf der MERLIN festzuhalten, dann sie. Sie sprang hastig auf. „Ich komme sofort!"

„Weißt du, wie du zum Maschinenraum gelangst?" Abrupt hielt sie inne; die Tür vor ihr wich schon in die Wand zurück. „Nein, nicht genau", sagte sie leise. Die Unterkünfte lagen irgendwo im Bug, der Maschinenraum im Heck, aber wie sie am schnellsten dorthin kam... „Aktiviere dein Armbandgerät! Ich werde dir den Weg beschreiben." Tuyula tat wie geheißen und stürzte auf den Gang und zum zentralen Antigravschacht. Als sie ihn erreicht hatte, brannte die Luft in ihren Lungen. Es war die reinste Wohltat, sich einen Moment lang von der Schwerkraft treiben lassen zu können. „Warte!" erklang die Stimme des Chefarztes. „Bleib, wo du bist!" Die eine „Spur" des Schachtes war in Richtung Heck gepolt, die andere zum Bug hin. Dazwischen befand sich eine Zone, in der die gerichtete Schwerkraft immer schwächer wurde, bis man schließlich in deren Mitte schwerelos an Ort und Stelle schwebte. Mit einigen geschickten Bewegungen drang Tuyula in diesen Bereich vor. Die Besorgnis fraß an ihr wie die rosa gelippte Kreatur der Versuchung an einem willensschwachen Gataser. „Was ist passiert?" Julio Mangana zögerte kurz. „Er ist halb materiell durch den Maschinenraum getaumelt ... wie blind und völlig desorientiert. Als er unsere Annäherung bemerkte, ist er teleportiert."

„Wohin?"

„Das wissen wir noch nicht ... Merlin sucht ihn noch. Augenblick! Er ist im Bugbereich, bei den Aggregaten des Formenergie-Projektors." Tuyula wechselte in die in Richtung Bug gepolte Spur des Schachts. „Versucht, mit ihm zu sprechen! Redet beruhigend auf ihn ein! Sagt ihm, dass ich ihn sehen will. Ich kann ihm helfen, ich weiß es!"

„Bleib, wo du bist!" wiederholte Dr. Mangana. „Als er das Wachpersonal bemerkt hat, ist er schon wieder teleportiert. Er ist jetzt ... fast in der Schiffsmitte, beim Bereich für die Modul-Steckplätze für zusätzliche Mega-Transformkanonen." Die junge Blue zögerte. Wie. sollte sie Vincent helfen, wenn sie nicht einmal zu ihm gelangte? Warum teleportierte er wie wild durch das Schiff? „Tuyula, begib dich zur Krankenstation!" sagte der Chefarzt nun. „Und konzentriere dich auf Vincent! Denk ganz fest an ihn! Versuch, ihm die Orientierung zu erleichtern!" Sie verließ den schwerkraftlosen Bereich. „In die Krankenstation?" wiederholte sie verwirrt. „Die Orientierung erleichtern?"

„Seinen Sprüngen liegt ein bestimmtes Muster zugrunde. Er nähert sich dir. Wahrscheinlich bist du sein Anker in die vierte Dimension.

Ohne dich schafft er es nicht." Das Bluesmädchen schloss kurz ganz fest die Augen im Tellerkopf. Vince, dachte es, Vincent, hörst du mich? Nimmst du mich wahr? Komm zu mir, ich brauche dich ... und ich kann dir helfen!

Sie öffnete die Augen gerade noch rechtzeitig, um nicht den entsprechenden Ausgang zu verpassen. Wie in Trance taumelte sie durch den Gang, der Medostation entgegen. „Vince? Hörst du mich? Siehst du mich? Nimmst du mich wahr? Ich bin hier, Vincent! Ich will dir helfen!" Die Tür zur Medostation glitt vor ihr in, die Wand, und Tuyula sprang erschrocken zurück. Halbmateriell erschien Vincent Garron gen au vor ihr. Sein Körper verfestigte sich, wurde wieder transparent, war wieder genauer zu erkennen ... Entsetzt schrie sie auf. Er war noch entstellter, von noch mehr Beulen und Wucherungen übersät als zum Zeitpunkt seines letzten Verschwindens.

Dann war er endgültig in die vierte Dimension zurückgekehrt, und Dr. Mangana und Dr. Darla Markus und noch mehr Ärzte und auch Medoroboter waren über ihm. Tuyula spürte den kalten Greifarm eines Roboters an ihrer Schulter; sie wurde zurückgezogen und konnte Vincent nicht mehr sehen, nur noch die Ärzte und Roboter, die mit Infusionen und gefährlich aussehenden Instrumenten hantierten. Nur noch seine Stimme hörte sie. „Tuyula ... mein Kleines ... Diese Farbenvielfalt im Elysium ... diese unvergleichliche Pracht ..."

„Du darfst nicht mehr dorthin zurück!" beschwor ihn die junge Blue. „Du darfst dich nicht mehr von Bord entfernen! Bleib bei mir, ich werde dir helfen ... Wir alle werden dir helfen!"

„Das ... das kann ich nicht versprechen." Garrons Stimme war kaum noch verständlich. „Mein Augenstern ... Du müsstest diese Pracht sehen ... Nur einmal müsstest du sie sehen können!"

„Wir legen ihn vorerst unter einen Anti-Esper-Schirm und unter Energieschirme!" sagte Dr. Mangana barsch. „Wenn er erneut verschwindet, bevor wir ihn stabilisiert und gründlich wiederhergestellt haben, überlebt er es nicht!"
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